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IVr. 14 , Karlsruhe , Dienstag den 17. Januar 1905. * ? az . Jahrgang .

So;!a!dkmadratjslhr Partei Ka-e«.
Wir berufen hiermit den diesjährigen badischen

Parteitag auf Samstag , den 18 . nud Sonntag ,
de» 19 . Februar nach Offeuburg ein.

Tagesordnung :
1 . Wahl de» Bureau», der MandatprüfungSkommif-

fion und Festsetzung der Geschäftsordnung.
2. Berichterstattung über die Parteipresse.
8. Stellungnahme zur bevorstehenden Landtag »-

wahl. Referent : Genoste Lehmann . Mannheim-
4. Geschäfts » und Kassenbericht (Referent : Genoste

® . Pfeiffle ) und Revisionsbericht.
6. Bericht der Landtagsfraktion . Referent : Genoste

iS . Lehmann .
6. Stellungnahme zur Errichtung eine» Partei »

sekretariat» .
7. Beratung derjenigen Anträge, welche mit den

übrigen Punkten der Tagesordnung nicht erledigt
wurden.

8. Wahl de» Borstandes und des Borortes .
2. Ort des nächsten Parteitages.
Etwaige Anträge find längsten» bi» 4. Februar dem

Borstand einzureichen .
Die Verhandlungen finden im Lokale zur „Neuen

Pfalz " statt und beginnen Samstag nachmittag 3 Ubr.
Zu den Punkten 2 und 3 ist der Zutritt nur den Partei¬
genossen. welche sich durch ihr Mitgliedsbuch legittmieren
können, gestattet.

Die Mitgliedschaften werden gebeten , rechtzeitig die
Detegierteuwahleo vorzunehmen und die Namen der Ge¬
wählten dem Landesvorstand mitzuteil. n.

Wegen Beschaffung von Quartieren wollen sich die
Delegierten an den Genosten Adolf « eck in Offeuburg
wenden .

Mannheim , im Jamiar 1905.
Für de» Landesvorstand »

G. Pfeiffle . li 8, 14.

HIlerband Seltsamkeiten .
Der . .MünchenerPost" wird von ihrem Berliner

Korresponden eit geschrieben :
Eine neue Uniform, vier neue Generalfeld »

matsch alle und zwei neue Ritter des Ordens pourle merite — das sind just keine weltbewegen¬den Erscheinungen , und wenn daS , was man die
deutsche Oeffentlichkeit nennt, in einer Zeit voll
tiefer sozialer Kämpfe Zeit findet , ja Zeit finden
mutz, sich mit dergleichen Dingen zu beschäftigen ,
so mag das kein schmeichelhaftes Zeugnis sein fürden Zustand dieser Oessentlichteit . es bleibt aber
trotzdem ein Gebot der Notwendigkeit.

@old)c gelinde Zuckungen der Reichsoberflächewl ' ffen von dem gewissenhaften Seismographen
registriert werden, auch wenn ihre Ursachen keines¬
wegs in besonders tiefen Tiefen zu suchen sind.Der philosophisch geschulte Geschichtsforscher dringtüber nebensächliche Erscheinungen des Alltags zuden gesetzlichen Bewegungen der Gesellschaft vor.der Tagcspublizist kann jene zu seinem Leidwesen
nicht ignorieren. Denn was wir eben ..Oberflächen»
zuckungen" genannt haben — was fällt nicht alles
unter diesen Begriff ? Kriege und bewaffnete
Straßenau stände. Eesetzesreforinen und ungeheuer¬
liche Skandalastären und tausend andere Tinge
noch ereignen sich oder ereignen sich auch nicht,
ohne daß bei ihrem Auftreten im einzelnen Falleeine allgemeine Gesetzmäßigkeit im Sinne der
Wissenschaft festgestellt werden könnte . Die aller¬

hand Seltsamkeiten , die in unserem äußeren poli»
tischen Leben hervortreten und die allgemeine Auf¬
merksamkeit auf sich lenken , sind bis zur Unsichtbar¬
keit winzig im Verhältnis zur menschlichen Geschichte ,
sie sind aber nicht ohne Bedeutung für die Geschicke
der mitlebenden Generation.

Es muß zunächst denen, die es noch nicht be¬
merkt haben, gesagt werden, daß es Zeiten gibt,
wo in Deutschland auffallend viel regiert wird. Zu
solchen Zeiten, die sich wochenweise einmal oder
auch mehrmals im Jahre ereignen, verwandelt sich
Deutschland, zumal seine Kapitale, das lästerhafte
Berlin , in einen wahren Bienenkorb wild aus -
schwirrender Gerüchte. Es wird viel gezischelt und
viel gelacht . Die Sozialdemokraten erwarten , ohne
übergroße Spannung aber bei leidlichem Humor,
täglich einen Agitationsstoff, und der Redatteur
kommt lieber eine Stunde früher ins Bureau , weil
man nicht weiß, was passiert sein kann . Zur
selben Zeit setzen die Liberalen ihre staatsmännische
Mene auf und behaupten zu wissen, daß der
Reichskanzler Graf Bülow jetzt überaus stark be-
s häftigt sei . Er sei ein vortrefflicher , höchst ge¬
wandter Mensch , und wir alle könnten froh sein,
daß wir ihn haben. Das konservative Hohenpriester-
tum beharrt in seiner ehernen Maske ; aber zu
Hause zeigen die Ernsten ein sorgenvolles Gesicht
und die Heiteren — das ist die Mehrzahl — ein
gotteslästerliches Grinsen.

Eine solche vorübergehende Erhöhung des all -
gemeinen politischen Seelenzustandes ist seit kurzem
eingetreten , und die Schuld daran tragen , wie
schon gesagt, eine neue Uniform, vier neue General -
feldmarschälle und zwei Ritter deS Ordens pour
le märit «.

Zunächst die neue Uniform ! Sie soll überaus
schmuck und kleidsam sein und gehört den Frei -
willigen-KorpS des Deutschen Automobil-Klubs an.
Ueber die Rolle, die diesenr Freiwilligen-Korps zu -
gedacht sein soll, haben bürgerliche und sogar höfische
Blätter die unglaublichsten Gerüchte verbreitet. Es
soll den Steserveoffizieren der Armee gestattetworden
sein , ihre Waffenübungen bei diejer privaten Ver¬
einsfiliale ableisten zu dürfen. Die Verfassung
sagt, daß die Präsenzzifferldes Heeres vom Reichs¬
tag bewilligt werden muß. Neue Kadres dürfen
ohne Bewilligung des Reichstags nicht gebildet
werden. Die Wehrpflicht kann gesetzlicherweisenur
beiin Heer oder bei der Marine , nicht aber in
einem Sportverein erfüllt werde ::. Für den
Kriegsfall hätten die Angehörigen eines solchen
privaten Freiwilligen -Korps überdies die ange¬
nehme Aussicht , kraft Völkerrecht, wenn sie ge¬
fangen , auch gehangen zu werden . Dennoch erhält
sich die Geschichte von der Töff- Töff -Reserve hart-
näckig an der Oberfläche, und sie wird geglaubt,
obwohl sie noch nicht einmal dementiert ist . Bei
Gordon -Benett ist alles möglich I

Die vier GeneralfcldmarschälleI Sie stehen fest ,
und es ist nicht mehr an ihnen zu tippen. Der
Siinplicissimus , dem nichts heilig ist, soll ja ihret-
wegen schon in einen Majestätsbeleidiguirgsprozeß
verwickelt sein . Aber auch die gutgesinnte Presse
hat schon mit respektvollem Räuspern, ihre gehor¬
samen Bedenken über so auffallende Friedeusbe-
fürchtrmgen untertänigst zu äußern gewagt. Vor
allem war es Herr v. H a h n k e . von dem man
durchaus nicht begreifen konnte , wie er so plötzlich
den bequenren Bureaufauteuil mit dem schäumen¬
den Rosse und den Federkiel mst dem Marschall-
stab vertauschen sollte . Der alte Herr hat 1870
das Pulver nur von ferne gerochen, und seitdem
in höchster Beschaulichkeit seiner niilitärischen Ver-
waltungsämter gewaltet, und da mm: von alters -
her gewohnt ist, sich unter einem Generalfeldinar -

schall einen siegreichen Heerführer vorzustellen , »nd
da ferner, wie die Aestheten behaupten, der Witz
auf einer gewiffcn äußeren Aehnlichkcit zweier Ver¬
gleichsobjekte bei völliger innerer Verschiedenheit
beruht, so begreift man . daß die Vorstellung „Herr
v . Hahnke und seine Kollegen als Generalfeld»
marschälle" hie und da gewisse humoristische Wirk¬
ungen hervorgerufen hat . Wobei aber freilich nicht
zu vergessen ist. daß die Sache auch ihre schr ernste
Seite hat ; denn wenn die deuffche Oeffentlichkeit
den berufenen Heerführern im Kriege ein so ge¬
ringes Vertrauen entgegenbringt - dann ist
das eben für alle gute Patrioten Grund genug ,
einen recht langen Frieden zu wünschen.

Nun drittens : die beiden Ordensritter .
«Stoffel und N o gi . Da ist es sehr interessant
zu sehen , wie die liberale Presse unter dem heuch¬
lerischen Anschein begeisterter Zustimmung steche
Spässe reißt , während die konservative ihren Ver¬
druß nicht zu verhehlen juckt. Es ist gewiß für
überzeugte Monarchisten, als welche sich doch sowohl
die Freisinnigen wie die Konservativen geben , wür¬
diger, ernsthast zu Protesttercn, als nach Art des
sonst völlig humorvollen Tageblatt mit wstklich
satanischem Witz zu bemerken , derlei Ereignisse
seien die beste Gelegenheit , um „ auszufprechen .
w a s i st" . DaS Tageblatt weiß so gut wie wir.
daß solche seltsame Erscheinungen gerade den Be¬
weis dafür liefern, wie wenig es in Deutschland
heute möglich ist . daS ausznsprechen, was ist, und
von dem man ebensogut in der Dorffchenke, wie
im vornehmen Salon weiß, d a ß es ist.

Sicher ist nur so viel, daß in der deuffchen
Politik von heute — wir meinen damit nicht die
Politik des Klaffenkampfes, sondern die oberfläch¬
lichen Alltagserscheinungen der bürgerlichen Gesell¬
schaft — die strenge geschichtliche Gesetzmäßigkeit
die kleinste , der Zufall dagegen die größte Rolle
spielt. Und daS ist sicher ein Umstand , der dem
Deutschen Reiche gegenüber den stabileren und
zivilisierteren Mächten deS Wesens zu argem Nach¬
teil gereicht . In jenen Staaten , in denen sich das
Bürgertum zu einem Herrschaftsfattor der Polittk
entwickelt hat . wo Wille, Einfälle, Launen des ein¬
zelnen eine verschwindende Rolle spielen gegenüber
der strengen Willensrichtung einer politisch denken-
den Klasse , ist die sicherste Gewähr einer erfolg¬
reichen Politik , die Möglichkeit des Vor¬
aussehens . in weit höherem Maße vorhanden,
als in diesem unglückseligen Deuffchen Reiche, in
dem diese Möglichkeit ja überhaupt nicht mehr
exisffert.

Die Sozialdemokraten , die die geringste Ursache
haben, ihrem undankbaren Vaterlande die Kastanien
aus dem Feuer zu holen, mögen von solchen
patriotischen Sorgen noch am ehesten verschont
bleiben. Weit mehr als sie hätten die bürgerlichen
Politiker Grund , statt über einzelne Vorfälle Be¬
dientenwitze zu reißen oder auch bedeuffame Be¬
denken zu äußern , auf den Kern der Sache zu
dringen und sich ihrer eigenen Lächerlichkeit und
Verlogenheit bewußt zu werden.

Aber diese Herren , die ja so viel Englisch und
Französisch können , als zum guten Ton gehört,
und daher auch sehr gut wissen , was man im Aus-
land ausspricht als das , was in Deutschland ist,
werden zeit ihres Lebens bei der kläglichen
Byzantinerpolitik verharren , die solche Zustände
möglich gemacht hat . die es möglich macht , daß
man in Deutschland über allerhand Kleinigkeiten
des Tages als von wichtigen politischen Dingen zu
reden gezwungen ist . Die Polittk deS Westens , mag
er nun republikanisch oder monarchisch -parlamen¬
tarisch regiert werden , hat sich bereits in hohem
Grade von den Einflüffen einer Einzelpersönlichkett

emanzipiert. In Deuffchland aber müßte man
iminer den Geist und den Charakter eines ein¬
zelnen Menschen unter die Lupe nehmen — man
müßte es , und kann'S doch nicht ! —, und der Geist
und der Charakter dieses einzelnen sind fiir Deuffch-
lands äußere Geschicke bloß darum so bedeuffain,
weil die geschichtlich zur Herrschaft berufene bürger¬
liche Klaffe Deutschlands so etwas wie Geist und
Charakter überhaupt nicht besitzt, sondern nur eine
formlose Masse bildet , die handeln und feilsche ^
aber nicht Politik treiben kann. Wenn solche Leute
über mancherlei , das zu Zeiten so passsiert , witzeln
und spötteln , spotten sie nur ihrer selbst und wissen
nicht wie .

politlfcbe Geberficbt.
Der Tod des Fürste« Alexander von Lippe-

Detmold
erledigt einen deutschen Fürstenthron : der alt«
Herr , der . sein Leben lang ein harmloser Irrer ,
seinem Bruder Woldemar von Lippe bet
dessen Tode nachgefolgt wäre , hat von den Wirr¬
nissen. den Kämpfen , den Aufregungen tvegen der
Erbfolge in „seinem " Lande keine Kenntnis gehabt.
Mit Alexander, geboren 1831 , ist die im Fürsten-
tume bisher regierende Hauptlinte in ihrem
letzten Mitglieds ausgestorben . Diese Linie
hat ebenso wie die beiden gräflichen erbherrlichen
Linien . die von Biesterfeld und Weißen -
fels , ihren nächsten gemeinschaftlichen Stamm¬
vater in Graf Simon VII . (f 1627). Die Schaum¬
burger Linie, die später die Hoheit und Souveräni¬
tät über einen Teil der Herrschaft Schaumburg er¬
warb , stammt von einem jüngeren Bri :der dieses
Simon VII. Nach dem Gesetze der Erstgeburt ,
das in dent Hause Lippe unbedingt gegolten hat,
kann es keinem Zweifel unterliegen , daß jetzt, wo
die fiirstliche Hauptlinie mit Alexander erloschen ist,
die beiden gräflichen Linien der Schaumburger
vorangehen , und zwar tritt als erster Erbe die
Linie Lippe -Biesterfeld auf . Wäre nicht der Regent
Ern st Kasimir am 26. September vorige»
Jahres einem Herzleiden erlegen , so würde er heute
durch die natürliche Anfolge des Erbteiles Fürst in
Lippe -Detmold sein . Als solchen hatte ihn schon
1894 das Landesgesetz vonöippe über die
Erbfolge besttm :nt und der Schiedsspruch des König»
von Sachsen vom 27. Juni 1807 ebenfalls be¬
zeichnet. Es ist noch in aller Erinnerung , wie als¬
bald nach dem Tode des Regenten Ernst deffen
Sohn Leopold , der rechtmäßig die Regentschaft
übernahm, ein aus Rominten . 26 . September , da¬
tiertes Telegramm des Kaisers erhielt , wonach „ die
Regentschastsannahme Ihrerseits " nicht anerkannt
und die „Rechtslage in keiner Weise geklärt" be-
zechnet würde. Der Kaiser ist in seinen Angabe»,
die er durch Depesche übermittelte , im Irrtum ge¬
wesen. denn das lippische Landesgesetzvom 24 . März
1898 bestimmt ausdrücklich . daß nach dem Tode
des Grafen Ernst dessen ältester Sohn die Regent¬
schaft zu übernehmen habe . Inzwischen ist der
Kaiser über seinen Irrtum aufgeklärt worden . Er
hat auch seinen Wunsch, „ Ich lasse auch das Militär
nicht vereidigen"

, abgeändert , denn inzwischen ist
das Militär doch vereidigt worden . Der jetzige
Regent, Graf Leopold , hat sich , nicht so fest wie
sein Vater bauend auf sein zweifelloses „ Recht " und
den Schiedsspruch vom 27 . Juni 1897 , wodurch
König Albert von Sachsen seinem Vater die Erb-
folge in Lippe zusprach , zu dem Zugeständnisse oe-
wegen lasten , daß die von der Linie Schaumburg
auf das Fürstentum Lippe erhobenen Ansprüche
und seine eigene noch einmal geprüft werden. Er
hätte daS nicht nötig gehabt . Sicherer wäre e»

Der Prinzipienreiter .
Eine Geschichte aus dem Jahre 1848 .

Von Wilhelm B l o S.
20) (Nachdruck verboten.)

(Fortsetzung .)
„ Geh'n Sie mir , Herr Lehrer ; ich bätte Sie fiir

klüger gestalten . " rief nun der Webcrgeselle , indcn:
er im Ei er vom Webstuhl aufspraug . „Keine
Ideale ! Wissen Sie , wie es kommen wird ? Die
Bewegung wird auch hier zum Ausbrmch kommen ,und wir Arbeiter werden unser redlich Teil bei -
tragen , den alten DespoffSmus zu stürzen . Wir
Arbeiter und die Bauern I Die Spießbürger machendas Kraut nicht fett. "

„Wißt Ihr das so gewiß von den Bauern ? "
fragte Th :cl gespannt.

„ Ich sagte Ihnen schon, daß wir mehr wiffen ,als polM :l:ch zulässig ist. " sagte Müller . „ Ilndmin vorwärts , ihr Herren vom guten Bürgertum !Tie Arbeiter werden auf dem Platze sein, wenn es
gilt. "

„Kann man sich darauf verlassen ?"
„ Gewiß kann man sich auch darauf verlassen.Aber n :an kann sich auch darauf verlassen , daß.wenn d e Freiheit erkämpft ist. die Arbeiter ihr

Recht fordern werden ! "
«Das sollen sie haben, " sagte Thiel , „nurdürl

sie nicht llnmög ' iches fordern.
"

verteilen schon die Welt.
" meinte Mül

lächelnd . „ Aber erst nur heraus mit euer,
Flederwisch I"

„ Also ich rechne auf euch ! " rief Thiel uwollte hasffg hinaus ; da trat Karoline vor ihn
sah bitteud zu ihm auf. Es schimiuerte feucht
ihren Augen.

„ Nur auch vorsichttg, " sagte sie , „ denken <§
auch an sich. Herr Lehrer ! "

Er sah sie erstaunt an und eilte grüßend so
„ Nur keine Angst .

" sagte Müller spöttisch , „ r
Herren smd keine Helden, die fick tollkühn den E

fahren aussctzen . DaS überlassen die guten Bürger
uns Proletariern ; wir sind ihnen gerade recht als
der Dünger der Weltgeschichte."

„Pfui !" antwortete Karoline.
„Ja . der Miller hat ein gottloses Maul, " be-

stättgte der Meister.
Thiel ging draußen eisig weiter, wieder in

Nachdenken versunken , denn die Worte des Ar-
bciiers hatten auf ihn großen Eindruck gemacht .
Aergerte ihn auch dessen Spott , so wußte er doch
nun . daß er bei seinem Kampf um die Freiheit
auf die Unterstützung von Leuten rechnen konnte,
die ihm zuverlässiger und tatkräftiger schienen, als
die zaghaften Bürger , welchen ein strenger Blick
eines Gewaltigen die revolutionären Anwandlungen
wieder austrerben konilte.

Er kam in eine freundsichere Stadtgegend , wo
zierliche Häuser in wohlgepslegten Gärten standen .
Er seufzte. In den: hübschen, hellschimmerndcntäuschen dort mit rotem Ziegcld ich und grünen

äden. da wußte er das Ziel seiner Sehnsucht, die
schlanke, blauäug :ge, goldhaarige Luise . Sie war
die Tochter des Hofbandagisten Binder, der in
seinem Laden am Markt Bruchbänder, Klystier -
spritzen und andere nützliche Dinge verkaufte und
sich dabei ein Vermögen gemacht hatte. In seinem
Hanse vor der Stadt wollte er sich bald zur Ruhe
setzen . Thiel erteilte dem nicht besonders veran¬
lagten Sohne des Herrn Hofl aiidagisten Nachhilfe¬
stunden. Dabei hatte sich die Gelegenheit gefunden,manchmal mit der hübschen Tochter allein zu sein,
während die guten Eltern sich mit den: Vertrieb
ihrer Waren beschäfttgtcn . Luise verliebte sich in
den stattlichen jungen Mann mit seinen idealei:
Anschauungen , nachdem derselbe ihr zu erkennen
gegeben halte, welch ffefen Eindruck sie auf ihn ge¬
macht. Tie Liebenden mußten ihre Küsse den
flüchtigsten Momenten abstehlen , denn Luise zitterte
vor den gestrengen Eltern, von denen sie wußte,
daß ihnen ein sirnplcr Schulmeister lange nicht
gut genug zum Schwiegersohn war . Aber sie ver¬
sprach aus/Uiüarren. „Zeit bringt Rat !" sprach

sie . wie Tausende von Liebenden zu sprechen
pflegen.

Auch Thiel war nichts weniger als behaglich zu
Mute , wenn er an die Eltern der Geliebten dachte.
Den Papa hätte man vielleicht noch umsffmmen
können , allein die Mama , eine sehr resolute Dame
mit einem Schnurrbärtchen , wie es die spanischen
Matronen zu tragen pflegen, machte ihm besondere
Sorgen . Die wollte recht hoch hinaus .

Trübe sah er hinüber nach dem Garten , da
tauchte ein blaues Kleid dort auf und Luise , sich
scheu umschend, gab ihm einen Wink , herein¬
zukommen . Da lachte das Glück auf in dem jungen
Mann , der so zwischen Revolution und Liebe hin
und her geschüttelt wurde . Vorsichtig ging er durch
den Hausflur in den Garten , wo er Luisens blaues
Gewand in einer Laube verschwinden sah . Freude¬
strahlend folgte er dahin ; als er sich in der Laube
geborgen sah , breitete er die Arme aus , die Ge¬
liebte an sich zu ziehen, als er bemerkte , daß sie
weinte.

„WaS ist Dir ?" frug er bestürzt.
Schluchzend warf sie sich an seine Brust. Dann

sah sie sich wild erregt um : „Es wird doch niernand
kommen I " sprach sie mit bebender Stimme .

„Wo sind Deine Eltern ?*
„ In der Stadt , im Laden ! "
„Dann sind wir ja sicher. Aber was ist Dir ?"
„ Ach . Heinrich —"
„Gewiß hast du Angst wegen der politischen

Geschichten. Haben sie dir auch die Ohren voll
gelästert und dir eingeredct. die Demokraten seien
Diebe und Mörder und Jungfranenräuber ?"

„ Ach, nein, Heinrich ; ich glaube schon , daß die
Sache, bei der du bist , eine gute ist. Weiter frage
ich nicht. "

„Aber was ist denn sonst vorgefallcn?" drängteer .
„ Heute Morgen, " brachte Luise stockend und

schluchzend hervor , „ kam Mama und kündigte mir
an , daß der junge Katzenmayer morgen kommen
und um meine Hand anhalten werde."

„ Mord und Tod ! " brauste Thiel auf. „ der

Katzenmayer , der bucklige Schreiber , der soeben
zum Ministerialsekretär emporgekrochen ist ?"

„Derselbe ! Der Ministerialsekretär imponiert
meinen Eltern sehr . " '

„Hol' ihn der Teufel . den gottverdarmnten
Federfuchser ! " ivetterte Thiel .

„Nicht so laut . Heinrich", bat daS weinende
Mädchen . „ Ich kann ja nichts dafür . Die Eltern
haben es abgemacht und Mama will keinen Wider¬
spruch dulden."

„Daß sie" — er biß sich aus die Lippen — „ du
wirst der Schreiberseele doch den gebührenden Korb
verabreichen I" ,Sie uinschlang ihn.

„Heinrich, " schluchzte sie, „ich kann nicht von
dir lassen ! "

Er streichelte ihr blondes Haar .
„ Gut dann, mein Kind," jagte er ruhig , „dann

ist ja alles in Ordnung ! "
„Aber meine Eltern ! "
Er runzelte die Stirn .
„Run ja, da wird eS eine harte Nuß zu k,:acke »

geben , aber mit denen wird auch noch ferffg zu
werden sein, wenn du nur fest bleibst. "

„ Ach . Heinrich , eS wird schreckliche Szene !: gebe::.
Sie werden mich zwingen wollen."

„Und du wirst dich nicht zwingen lassen.
"

„ Nein, ich kann niemals einen anderen lieben,"
beteuerte Luise . „Und doch - " ,

„Und doch wirst du - den Herrn Ministerial »
ekretär heiraten und nicht einen Schulmeister , der
itchts hat, nichts^ist und nichts werden kann .

" fuhr
etzt die scharfe Stimme der Frau Hofbandagistm

dazwischen, die sich unter dem Eingang der Laube
auspflanzte mit einer Miene , die an den Cberub
gemahr te . wie er Adam und Eva, als sie sich mit
Feigenbäffern geschmückt hatten , cm? dem Paradiesetrieb, Nur daß Frau Binder statt des flammenden
Schwertes eine mächtige Klysfferspritze in der Hand
hielt, die sie aus dem Laden mitgebracht hatte.

(Fortsetzung folgt.)

*



für ihn gewesen, hätte er die Regentschaft und Erb¬
schaft auf Grund der Gesetze seines Landes über¬
nommen, ohne einen Einspruch zu gestatte « . Die
Cchaumburger Linie, die sich des kaiserlichen Patro¬
nates erfreut — Wilhelm II . ist Schwager des
Prinzen Adolf von Schaumburg und möchte diesen
als Erben sehen — , hätte dann dem regierenden
Fürsten beweisen müssen , daß er zu unrecht sich
eines Thrones bemächtigt habe. Jedenfalls wird
diese lippische Erbfolge-Frage auf 's neue viel er¬
örtert werden.

Mus Baden*
* Die Junglibcralen Badens hielten am

Sonntag in Freiburg ihre Landesversammlnng ab .
Die Verhandlungen drehten sich in der Hauptsache
um aktuelle politische Fragen , so um die des Zu¬
sammenschlusses der liberalen Parteien und um die
Schulfrage . Auch über die Wohnungsreform wurde
ein Referat gehalten. Man kann den badischen
Jnngliberalen zugeben , das; sie bemüht waren, den
verfahrenen nationalliberalen Parteikarren wieder
einigermaßen in 's Gleis zu bringen . Anfänglich
hatte es den Anschein, als wollten die „ Alten" das
zarte Pflänzchen, noch ehe es zur Entfaltung ge¬
kommen ist, knicken . Der Einfluß der „Jungen "
in der nationalliberalen Partei Badens ist aber
großer geworden, als man — nicht ohne Grund — ,
angenommen hatte . Dazu hat allerdings die Hal¬
tung des Zentrums auf dem letzten Landtag , vor
alleni in der Wahlrcchtsfrage ihr gut Teil beige -
trägen . Die „ Alten" hätten politischen Selbstmord
verübt, wenn sie nicht dem Drängeil der „Jungen "
nach „ entschiedenerer Betonung der liberalen Forde-
raagm " entgegengekommenwären . Nur durch den
„ Ruck nach links" war die Verständigung bezüglich
ciiies Zusammengehens mit den anderen liberalen
Gruppen möglich geworden. Inwieweit dieser
„ Ruck nach links" in der politischen und parlamen¬
tarischen Praxis zur Geltung kommt , das ist aller¬
dings eine Frage , deren Beantwortung noch abzu¬
warten ist . Einstweilen hört man viele Worte
über die Bekämpfung der Reaktion. Von da bis
zur Tat ist aber noch ein weiter Schritt und der
Unterschied zwischen Worten und Taten war bei
den Nationalliberalen immer ein sehr großer.

Was man von den Jungliberalen auf ihrer
Freiburger Landcsversammlung zu hören bekam ,
klingt ja sehr hübsch , teilweise auch ganz entschieden.
Aber — es klingt eben nur so . Daß auch die
Jungen sich noch keineswegs völlig klar darüber
geworden find , was nun die Aufgabe einer wahr -
ha 't liberalen Partei sei, das geht zur Genüge
daraus hervor, daß sie weder in der Schulfrage,
noch in der Frage der Stellung zur Sozialdemo¬
kratie zu präzisen Forderungen gekommen sind.
Ter Führer der Jungliberalen , Landgerichtsrat
Scheerer ging in seiner Begrüßungsrede ebenso
wie der Amtsrichter Koch von Mannheim in feinem
Sicrcrat über den Zusammenschluß der liberalen
Parteien über die Frage der Stellung zur Sozial¬
demokratie herum, wie die Katze um den heißen
Brei . Herr Lcheerer tröstet sich vorerst u . a .
damit , daß die Forderung der Teilung des
Privateigentums nicht mehr im soziald .
Programm steht und er hegt darum auch die Hoff -
mmg, daß der Programmpunkt des Znknnftsslaates
im Laufe der Zeiten verschwinden wird.

Herr Scheerer hat offenbar das sozialdemo¬
kratische Programm noch nie gelesen , vielweniger
die Forderungen desselben studiert, sonst könnte er
solches Zeug nicht schwätzen. Wann und wo hat
denn die Sozialdemokratie die „ Teilung des
Privateigentums " in ihrem Programm gefordert ?
Die Sozialdemokratie fordert Beseitigung des
kapitalistischen Privateigentums , des Privat¬
ei nttims an den Produktionsmitteln und
am Grund und Boden . Diese prinzipielle
Forderung wird von der Sozialdemokratie , mag sie
so „ revisionistisch" werden, als die unklaren Köpfe
L in Scheerer nur immer hoffen mögen, nie¬
mals aufgegebcn, denn sie ist das A und O des
sozialistischen Prograrnms .

Die Sozialdemokratie würde sich einfach selbst
au -geben , wenn sie diese prinzipielle Forderung
der Abschaffung des kapitalistischen Privat¬
eigentums aufgcben wollte. Herr Scheerer tut
gut darum , wenn er, ehe er künftighin über die
Sozialdemokratie und ihr Programm sich äußern
will, dieses Programm erst einmal studiert. Herr
Amtsrichter Koch hat es ebenfalls vermieden, die
Stellung der Nationalliberalen zu unserer Partei
genau zu präzisieren. Er will die Sozialdemokratie
ebenso behandelt wissen, wie jede andere
Partei . Das wäre entschieden ein Fortschritt,
gegenüber der seitherigen Stellung der National¬
liberalen zur Sozialdemokratie. Aber die Kon¬
sequenzen aus dieser Auffassung hat auch Herr
Koch nicht gezogen . Aus allen diesen Reden ge¬
winnt man nur den einen Eindruck , daß die
Nationalliberalen bei den Landtagswahlen in den
enffcheidenden Kämpfen auf die Stinrmen der
Sozialdemokratie spekulieren . Das Schlagwort vom
.Kampf gegen das reaktionäre Zentrum ist nur der
Köder , mit dem man die sozialdemokratischen
Stimmen angeln möchte . Wenn die National -

liberalen deir Kamps gegen die Reakrion ernsthaft
zu führen gesonnen wären , so müßten sie klipp
und klar , ohne wenn und aber erklären,
tvie sie sich von Parteiwegen entscheiden,
tvenn ein sozialdemokratischer und ein reaktionärer
Kandidat , gleichviel ob konservativ oder ultranrontan ,
gegeneinander in Stichwahl stehen . Diese Frage
kam auch in Freiburg bei den Jnngliberalen
nicht zur präzisen Beantwortung . Herr
Renner meinte zwar, daß die Sozialdemokratie
„bei den bevor st ehenden Landtags
wählen " das kleinere Nebel sei, woraus jeder
Liberale den notwendigen Schluß ziehen
soll.

Aber dieser „notwendige Schluß" würde von
den Jungliberalen eben nicht gezogen . Auch sie
Haltens mit dem Führer der Alten, Dr . Wi lckens ,
der die Entscheidung dieser Frage den örtlichen
Parteiorganisationen und den ein¬
zelnen liberalen Wählern überlassen will.
Was das heißen soll, ist klar . Die Partei als
solche hat nicht den Mut , ihren Wählern eine
Direktive zu geben , sie überläßt es diesen , einen
Reaktionär oder einen Sozialdemokraten zu wählen.
Die Folgen dieser liberalen Waschlappigkeit haben
wir bei allen Wahlen zur Genüge kennen gelernt.
Die liberalen Wähler, welchen auch heute noch vor
dem „ roten Schrecken" gruselt, entscheiden sich in
99 von IM Fällen für den reaktionären „staats¬
erhaltenden " Kandid^ xn .

So unentschieden und echt nationalliberal wie
die Behandlung der Frage der Stellung zur
Sozialdemokratie war auch die zur Schule . Ein
Redner, Fischer - Karlsruhe , forderte die T r e n -
nung der Kirche vom Staate . Da kam
er aber schön an . Herr Obkircher belehrte ihn,
„daß in der Praxis Prinzipien oft bis ins Mark
erschüttert werden" und er stützte diese altliberale
Weisheit auf die Behauptung , daß das Ministerium
C o m b e s wahrscheinlich über diese Frage zu Fall
komme . In Wirklichkeit aber fällt das Ministerium
Conibes nicht deshalb, weil das Prinzip der Tren¬
nung von Staat und Kirche in der Praxis sich
nicht durchführen läßt — es ist in verschiedenen
Staaten längst durchgeführt — sondern weil es
unter den französischen Liberalen und Republikanern
auch noch zu viele Wasch lapp an und Ver¬
räter gibt, die lieber mit der Reaktion als
mit dem Fortschritt gehen . Daß ein solches Prinzip
sich nicht im Handumdrehen verwirklichen läßt , zu¬
mal wenn der Staat zu lange seine Pflicht auf
dein Gebiete der Schule und der Erziehung in der
gröblichsten Weise verletzt hat, ist begreiflich . Aber
a n f a n g e n muß man doch einmal mit der Ver-
wirklichung liberaler Prinzipien . Und der An¬
fang wäre die Trennung der Schule von der
Kirche . Allein nicht einmal so weit hat sich der
liberale Radikalismus der Jungen verstiegen . Man
redete einige Zeit über die Schulfrage , um dann
alles beim alten zu lassen. „ Gar kein Pro¬
gramm wäre das b e st e " für den liberalen

usammenschluß , meinte Herr Amtsrichter K o ch .
ste Hauptlache ist, daß wir Mandate bekom¬

men . Das hat Herr Koch zivar nicht gesagt , es
»var aber der notwendige Schluß aus dem
zitierten Satze. Wie blutige Ironie auf die Rede
des Herrn Fischer klang es. als der General¬
sekretär Breithaupt aus Berlin energische Ver¬
wahrung dagegen einlegte, daß die norddeutschen
Nationalliberalen sich vor den Wagen der Reaktion
hätten spannen lassen . Herr Breithaupt wurde
nicht ausgepfiffen .

So hat der Delegiertentag der Jungliberalen
unsere Erwartungen keineswegs getäuscht . Ein
Wolkenbruch von Worten , aber keine Taten !

* Jesuitische Methode . Der „Badische
Beobachter" hatte , wie unfern Lesern bekannt ist,
die Unwahrheit verbreitet, daß der Schleifer¬
streik in Karlsruhe und Durlach infolge Mangel
an Unterstützung der Streikenden aufgehoben worden
sei . Es ging den : Blatte für „ Wahrheit und
Recht " infolgedessen eine Berichtigung seitens der
Streikleitung zu, die aber das ultramontane Organ
ganz am Schlüsse einer Zuschrift brachte , in welcher
die unwahre Behauptung wiederholt war .
Daraufhin hat der „Volksfreund" das zentrümliche
Wahrheitsorgan gehörig festgenagelt. Anstatt nun,
nachdem die Unwahrheit des „ Beobachter" -
Korrcspondenten über allen Zweifel feststand , ent¬
weder zu schweigen oder sich zu entschuldigen , wurde
die unwahre Behauptung in versteckter
Weise abermals aufgestellt. Nun sandten die
Leitungen der Organisation der Metallarbeiter in
Karlsruhe und Durlach dem „Beobachter" eine
zweite Erklärung , die aber das ultramontane Or¬
gan nur auszugsweise seinen Lesern mitteilt , um
ain Schlüsse folgendes zu bemerken :

Wir möchten die Herren, die uns die Erklärung
zugeschickt haben, bitten , sich in Zukunft nicht so sehr
an das zu halten , was der . Volksfreund" vom „ Be¬
obachter" schreibt , sondern an das , was im „ Beobach¬
ter " selbst geschrieben und behauptet wurde.

Die Vorstände des Metallarbeiter - Verbandes
haben sich allerdings an das gehalten , »vas im
„ Beobachter " gestanden hat , denn sie waren
im Besitze der betreffenden Nummern des Blattes .
Wahrscheinlich war der „ Beobachtcr " - Redaktion die

Vas nämliche Volhsfeft der vereinigten
Hrbeitervereine.

Wer heutzutage sich so viel gesunden Humor bewahrt
hat . um sich dann und wann einmal wieder vom Trübfal¬
blasen loszumachen und arch einmal toller Faschingslaune
die Zügel schießen zu lassen , der mag drum sich herzlich
freuen. Trübsal blasen und Elend geigen muß gerade
der Arbeitsmann das ganze Jahr , drum ist auch ihm
eine Abwechslung mehr wie jedem anderen vonnöten.
Nun ist ja der Mummenschanz , wo er nicht in jener rohen
und wüsten Weise gepflegt wird , die man mit Fug und
Recht verurteilt , eigentlich nicht aus das Portemonnaie
de ? Arbeiters zugeschnitten und gerade die Veranstal¬
tungen bürgerlicherKreise auferlegen dein Teilnehmer Aus¬
gaben. die nur wenigen Arbeitern die Anteilnahme ge¬
statten.

Das wußten auch die Vertreter der hiesigen Arbeiter¬
vereinesehr wohl, ils sie vorJahreSfrist erstmals den Versuch
Mächten , eine Faschingsveranstaltung größeren Stils zu
arrangieren . Der Versuch gelang so vorzüglich , daß man
sich außerordentlich gern dazu verstand, auch in der dies¬
jährigen Saison der Narretei ein billiges, recht gemüt¬
liches und fdeles Narrensest abzuhaltcn.

Seit Wochen schon waren die Vorbereitungen im
Gange, iourde Reklame gemacht , geprobt, geübt, damit
die Geschichte Hand und Fuß bekommen solle und damit
die Stimmung zu einem Fasct iugsfest in den Kreisen
derer , für die das Fest bestinimt war , vorbereitet
werde.

Nun ist das närrische Volksfest wieder vorbei und
,niUv5 .

nn 'aÖei1 ' daß es auch diesmal wohl gelungen istund sich wach,ender Beliebtheit in den Kresten der Ar¬
beiter erfreut.

Schon um acht Uhr am Samstag Abend hatte sich
ans den beiden ©aller,en der Festhalle ziemlich Volk ver¬
sammelt, das meist gekonimen war , um zuzuschauen und
im Saale tünimelte sich eine kunterbunte Menge in allen
möglichen Kostümen , unter denen Eloivns und Zigeuner¬

innen besonders zahlreich vertreten waren . In der Saal¬
mitte stand ein Gerüst, von dem das Komitee behauptet,
daß es den „S t e f a n s b r u n n e n" darstcllen sollte ,
dessen Geschichie, Weihe und Enthüllung i» der närrischen
Aufführungin ulkiger Weise behandelt war . Dieser „ Stefaus -
brunnen " ivar das Produkt einer närrischen Laune und
er wird dem wirklichen Stefansbrunnen wahrscheinlich
wenig ähnlich sehen . Aber er hat den Narre » und
Närrinnen am Samstag doch Spaß gemacht . Dieser
Brunnen ist aber trotz seiner beinahe verblüffenden Ein¬
fachheit einzig in seiner Art ; denn es dürfte ivohl kaum
einen zweiten Brunnen geben , dem es befchieden war ,
von einer städtischen B r a n d t o m m i s s i o n auf seine
Feuergefährlichkeit untersucht zu werden, wie
das dem „ Stefansbrnnnen " beim närrischen Volksfest
geschah. Dieser rinfreiwillige Witz der Brandkommission
wäre gar nicht übel, wenn er nicht auf Rechnung der
veranstaltende» Vereine gemacht worden wäre.

Immer größer wurde die Zahl der maskierten Narren
und Närrchen, die sich um den Brunnen sammelten, sie
harrten ungeduldig der Dinge, die da kommen sollten .
Da endlich ertönt vom Viertunnel her Musik und herein
spaziert eine stattliche Zahl Marktfrauen , sie singe » eine
Strophe ihres Ehors , wobei sie gegen alle Gewohnheit
der Marktleute » och etwas verzagt schienen. Als die
Marktfrauen ihre Plätze eiugenouinien hatten,
walteten die Herren Markt meist er ihres Amtes,
bis auf einmal wieder die Musik ertönte und der
Festzug zur Brunnenweihe anmarschierte. Ein „Kriecher¬
verein" , Festdamen, die „ Spitzen"

, dann alle die
Vereine, die für ihre Mitwirkung bei den hiesigen Festen
stadträtlicher Gunst teilhastig werden, waren im Zuge
vertreten , auch die Innungen , die von den „ Vorwärts " -
Sängern dargestellt wurden, fehlten nicht , ferner Stu¬
denten u. s. w . waren niit im Zuge, der sich uni den
Brunnen gruppierte. Dann sangen die Marktstauen,
diesmal schneidiger , ihren lustigen Chor, in dem die
Sorge um das Bestehen der „ Wirtschaften " nach der Er¬
öffnung des Brunnens zum Ausdruck kam . Im „Chor

Erklärung nicht genehm, denn vielleicht wäre doch
der eine oder andere Leser , wenn er sie gelesen
hätte , über die Art stutzig geworden , mit welcher
die schwarzen Patentchristen den Kampf für „ Wahr¬
heit und Recht" führen . Weit » die „christlichen"
Gimpelfänger die Propaganda für ihre gewerk¬
schaftlichen Organisationen nicht geschickter zu führen
vermögen , dann sollen sie doch lieber die Hände
von solchen Dingen lassen . Mit Lügenbeuteleien
kann man den verhaßten steten Gewerkschaften keine
Mitglieder abspannen. Es muß um die christlichen
Gewerkschaften in Karlsruhe und Umgebung sehr
schlecht stehen , wenn ihre Macher zu solchen
„Mittelchen" greifen müssen . Anstatt den kämpfenden
Arbeitsbrüdern die Solidarität zu bezeugen , ver-
leumden sie deren Organisation und suchen sie
durch ihre Lügereien zu schädigen . Und das nennt
sich christlich !

Oeutlebes Reich.
Aus dem Lande des Pokerministers . Das

„Pokern" wird jetzt im Großherzogtum Oldenburg
ganz ungeniert öffentlich in den Wirtschaften be-
stieben. Aus Jade bei Barel wird dem „ Nord¬
deutschen Volksblatte mitgeteilt : Der Gastwirt Olt¬
manns rühme sich , daß in den letztenTagen
in seinem Lokal beim Pokerspiel 18 OSO Mark
«mgesetzt seien. Der Kaufmann Heinze habe neu¬
lich an Oltinanns auf eine Karte 330 Mark ver¬
loren . Das „Nordd . Volksbl. " schreibt dazu : „Keine
Polizei schreitet ein, kein Staatsanwalt hemmt das
Unheil, kein Gericht bestraft die Ausnützung der
Spielleidenschaft, denn es wird ja innerhalb der
blauroten Grenzpfähle nicht „ gejeut" , sondern „nur "
gepokert , und Pokern ist ja kein Glücksspiel .

Ein drakonischesMilitärgerichts -Urteil . Das
Danziger Kriegsgericht verurteilte den Musketier
F r e n z e l vom 175 . Jnfanterieregiinent , der sich
im Tanzlokal in angetrunkenem Zu st and
gegen den Sergeanten Bordinsky „mehrfach diszi¬
plinarisch vergangen" hatte , wegen fortgesetzter
Gehorsamsverweigerung , Achtungsverletzung , Wider¬
setzlichkeit , Selbstbesteiung als Gefangener , tätlichen
Angriffs auf Vorgesetzte zu 2 Jahren 2 Monaten
Gefängnis . Der Vertreter der Anklage hatte
3 Jahre Gefängnis beanstagt .

Ausland.
Frankreich.

Zur franzöfischen Ministerkrifis . Die d isst -
denten Radikalen , insbesondere dre Mit¬
glieder des eheinaligen Kabinetts Waldeck- Rousseau,
ob sie dem Senate oder der Deputiertenkammer
angehörten , könnten , wie von radikaler Leite be¬
hauptet wird, für die Bildung des künftigen
Kabinetts nicht inFrage kommen . Minister¬
präsident Comb es hat wiederholt den Wunsch
ausgesprochen , daß der bisherige Präsident der
Deputtcrtenkammer , B r t s s o n , sein Nach¬
folger werden möge. Doch bat Brisson
bisher a b g e l e h n t . Der sozialistische Depu¬
tierte I a u r e s erklärt in seiner „Humanste" ,
daß Brisson oder Clemenceau die ge¬
eignet st enPersönlichkeiten seien , um die
Politik des Ministeriums Combes fortzusetzen .
Clemenceau verspottet in seiner „Aurore" diejenigen
Parlamentarier , die das Publikum glauben machen
wollen, daß er die höchste Sehnsucht nach einein
Portefeuille habe. Von den Nattonalisten wird er¬
klärt, daß das neue Ministerium nur jenen Depu¬
tierten entnomnien tverden könne, die das System
der Angebereien rückhaltlos verurteilt haben. Es
heißt : Conrbes werde heute in der Kammer mit
seinen Parteisteunden eine Besprechung haben, um
die Bildung eines ibren Wünschen entsprechenden
neuen Kabinetts zu sichern.

Hus der Partei.
S .V. Aue <b . Durlach) , 15. Jan . Heute Morgen

starb nach langer und schwerer Krankheit Genosse Andreas
Scheib im Alter von 40 Jahren . Er war ein ruhiger ,
stiller Charakter und hinterlätzt eine Witwe und zum
Teil noch unversorgte Kinder. Möge die Erde ihm leicht
sein ! Die Beerdigung findet am Dienstag Nachmittag
4 Uhr statt.

Soziale Rundfcbau.
Austerordentlicher Verbandstag badischer

Arbeitsnachwcisstellen .
* Offenburg , 15. Jan .

Im Bürgersaal des Rathauses hier tagte am Sams¬
tag von 1/211 —a/*2 Uhr der außerordentliche Verbands-
tag der badischen Lrbeitsnachlveisstellen unter dem Vorsitz
des Herrn Dr . Roth , Direktor des statistischen Landes¬
amtes . Vertreten waren die 13 in Baden bestehenden
Nachweisstellen : Konstanz , Waldshut , Schopfheim , Lör¬
rach, Müllheim, Freiburg . Lahr , Offenburg, Karlsruhe ,
Pforzheim , Bruchsal, Heidelberg und Mannheim. Als
Vertreter des elsässischen Verbandes war Herr Beigeord¬
neter Dominikus von Straßburg anwesend . Herr Ober¬
bürgermeister Hermann begrüßte den Verbandstag im
Namen der Stadt Offenburg. Der Vorsitzende . Herr
Dr . Notb , hielt einen einleitenden Vortrag . Der heutige
Verbandstag wurde einberufen, um die schon länger an¬
gestrebte LandeSzenttale der einzelnen Nachweisstellen zu
organisieren, wozu auch die großh. Regierung ihre Unter¬

stützung zugefagi hat . Ausführlicher verbreitete sich über
die Landcszentrale Herr Bürgermeister Holzwarth von
Pforzheim . Eine solche Zentrale bestehe auch in anderen
Ländern , z . B . Württemberg und Elsaß-Lothringen. Man
wolle damit einen Uebcrblick gewinnen über die Bedürf¬
nisse im ganzen Laude ; auch auf dem flachen Lande
müsse für den Arbeitsnachloeis Propaganda gemacht
werden, überhaupt soll durch die Zentrale der Arbeits¬
nachweis popularisiert werden. Eine Einschränkung
der privaten Vermittlungstätigkeit ser
geboten . Redner richtete einen lebhaften Appell an
die anwesenden Beamten der Nachwcisstellen , ihr Amt
von größeren, über die Grenzen des Landes hinaus¬
reichenden Gesich spunkten und nicht allein vom lokalen
Standpunkt aus zu verwalten . Der Vorsitzende , Herr
Dr . Roth , erklärte, daß auch der Herr Minister des
Innern der Zentrale Interesse cntgegenbringe, und hoffe,
daß sie namentlich auch für die Landbevölkerung Nutzen
bringen werde. Das Netz der einzelnen Nachweis¬
anstalten müsse nach der Zentralisierung dichter werden;
auch in kleineren Orten müssen Stellen errichtet werden.
Die Kreise werden sich der Sache mehr annehinen müssen .
Die Nachweisstellen werden auch eine eriveiterte Aufgabe
bekommen : Die Lehrlingsvermittlung und die Vermitt¬
lung von aus Lungenheilanstalten entlasienen Personen
werden hinzukommen . Engerer Zusammenschluß und
größere Aufgaben werden die Folge sei» . AlSdaun wurde
nach eingehender Beratung an der^Hand einer Vorlage
der Württemberger Zentrale die für die neue badische
Zentrale aufzustelleude Liste der an den einzelnen Nach¬
weisämtern offenen Arbeitsstellen mit den Bezeichnungen
der Berufe festgestellt .

Von der Aufstellung einer Liste der stellesuchenden
Arbeiter wird vorläufig abgesehen . Die einzelnen Nach¬
weisstellen im Lande werden, wenn die LandeSzenttale
eingerichtet ist , dreimal wöchentlich (am Montag , Mitt¬
woch und Freitag Abend ) ihre Listen an die Zentrale ,
deren Sitz in Karlsruhe sein wird, einsenden ; dort wird
am anderen Morgen von der Zentrale das ganze
Material zusammengestellt , durch den Druck vervielfältigt
und an die einzelnen Stellen im Lande, an die Amts¬
städte und die Gemeinden über 2000 Einwohner hin¬
ausgeschickt werden. Mit einem Dankeswort des Herrn
Vorsitzenden und des Herrn Bürgermeisters Holzwart
lvurde die Tagung geschlossen.

Zur Lage des Arbeitsmarktes Im Großherzog »
tum Baden Im Dezember 1901 . Die Zahl der
offenen Stellen ist bei den 13 badischen Verbandsanstalten
zusammengenommeniin Dezember, wie üblich, noch mehr
zurückgegangen . In der männlichen Abteilung waren
1110, in der weiblichen 201 Arbeitskräfte, weniger ver¬
langt als im November v . I . ; dementsprechend hat auch
die Zahl der vermittelten Stellen um 060 bezw . 198 ab¬
genommen. Dagegen ist die Zahl der Passanten, meist
Bauhandwerker und Gelegenheitsarbeiter , noch weiter
gestiegen . Trotz alledem sind die für den Dezember 1904
ermittelten Zahlen im Vergleich zum Dezember 1903
nicht ungünstig zu nennen. Fast sämtliche Anstalten be¬
richten auch im einzelnen über stillen Geschäftsgang, hcr-
vorgerufen durch die vorgeschrittene winlcrliche Jahres¬
zeit . Im ganzen wurden von den 13 Anstalten ge¬
meldet :

Verlangte Arbeitskräfte (offene Stellen ) : männlich
2899 , weiblich 1209 , zusammen 4168;

Arbeitsuchende (einschließlich Passanten) : männlich
14 937 , weiblich 1640, zusammen 16 577 ;

darunter eingetragene : männlich -4000, weiblich 1146,
zusammen 5146 ;

eingestellte Personen (vermittelte Stellen ) : männlich
2353 , weiblich 895 , zusammen 3248 .

Es kamen sonach auf je 100 offene Stellen für männ¬
liche und weibliche Personen 138,0 bezw . 90,3 eingetragene
Arbeitsuchende , von je 100 eingetragenen männlichen und
weiblichen Arbeitsuchenden wurden 58,8 bezw . 78,1 ein¬
gestellt und von je 100 offenen Stellen für männliche
und weibliche Personen wurden 81,2 bezw . 70,5 besetzt.

Der Kampf im Ruhrrevier
wird nun ein allgemeiner werden, die Würfel find ge¬
fallen. Was wir voraussahen, daß die Unternehmer sich
auf keine Verhandlung einlassen lvürden, ist eingetroffen.
Die Antwort des bergbaulichen Vereins
auf die Forderungen der Arbeiter lautete in allen
Punkten ablehnend . Die in Esten versammelten
Delegierten der vier Bergarbeiter -Verbände konnten unter
diesen Umständen nicht anders , sie mußten den allge¬
meinen Aus st and beschließen . Die Schuld am
Ausbruch des Kainpfes, die Schuld an all den Wirtschaft«
lichen Schädigungen, die er im Gefolge haben wird , ttifst
einzig und allein das Unternehmertum .
Die Forderungen der Arbeiter waren äußerst bescheiden,
die Führer taten alles , den Kampf zu verhindern. Ver¬
gebens ! Das Unternehmettum wollte den Kampf, eS
will in diesein Kampf die Organisation niederwerfen, um
dann desto unbeschränkter herrschen zu können über die
Sklaven , deren lange verhaltener Groll jetzt mit elemen¬
tarer Gewalt hervorbricht. De» Stand der Bewegung
mögen die Leser aus den nachstehenden Berichten er¬
sehen :

Effen , 16. Jan . Die Antwort des bergbaulichen
Vereins auf die Forderungen der Arbeiterschaft lautet in
allen Punkten ablehnend. Der Verein tritt in keine
Erörterung darüber ein .

Essen , 16. Jan . Die Delegicrtenversammlnng der
vier Bergarbeiter -Organisationen , welche die Antwort
des Vereins für bergbauliche Interesse entgegennehmen
und eventuell den Generalstreik proklamieren soll, wird
um halb 2 Uhr im Saal von Vandenloo eröffnet. lF . Z .)

Este» , 16. Jan . Die Dclgicrtenvcrsammlung
der Arbeiter beschloß den Generalstreik . Es
herrschte in der Bersammlnng großer Ernst «nd
starke Begeisterung .

Effen a . R . , 16. Jan . Der bergbauliche Verein
hat folgendes Schreiben an den Vertrauensmann Ernst
Johann Effert gerichtet :

„ In Erwiderung Ihrer geknickten Zuschrift vom
13 . d . M. teilen wir Ihnen nachstehenden in unserer
heutigen Sitzung einstimmig gefaßten Beschluß mit .
Wir beklagen es auf das tiefste , daß ein großer Ter'

der Räte" wurde als der Zweck des Brunnens die An¬
gewöhnung ans Master bezeichnet : „ Dann säuft das
Volk nicht Bier und Wein und 's Geld kommt in die
Stadtkass' rein", sangen die Räte am Schluß. Dann
folgten die „ Festchöre " der Gesangvereine und dann die
Weiherede , in der ebenfalls das Wasser hoch gepriesen
wurde : „ Hätt 'st das Maul mit Wasser dir gerieben, war '
das Geld im Beutel dir geblieben," schloß die Rede und
ein tausendstimmiges „Narro " folgte dieser Wasser - Em¬
pfehlung. Nun fiel auch die Hülle vom Brunnen
und auf dem Postamente sehen wir eine „ Frauen¬
gestalt" im Evakostüm . Es enffteht ein Gemurmel
und Geschiinpfe und plötzlich bricht aus der Menge
eine Gesellschaft hervor, die , mit Kutten und Jesuiten-
hüten bekleidet , auf den Brunnen stürmte und , ehe die
ratlosen Räte sich besonnen haben, die Eva herunter¬
holten und einen der Ihrigen hiuaufstellten. Aber jetzt
gab 's erst recht wieder Opposition und lange dauerts
nicht , da kommandiert-Boehtlingk seinen Studenten einen
neuen Sturm auf den Brunnen und auch die Figur mit
Jesuitenhnt verschwindet wieder. Jetzt ist guter Rat teuer
und die Räte halten Rat , bei dem dann der Herr Ober
einen , wie er glaubt , ganz gescheiten Ausweg findet. Er
läßt eine dicht vermumeite Figur , eine alte Marktfrau,
deren „ Schönheit" gewiß keinem Be '

chauer mehr die Sinn¬
lichkeit kitzelt , auf den Brunnen stellen . Dann sangen
die Festdameneinen Chor : „ Wir winden dir den Jnnglern -
ttanz , du alte wüschte Schachtel" usw ., dessen Schluß
lautet :

„Wer inender Grütz nit hat im Hirn
lind a kei Freud an Wade
Bei so re nette fesche Dirn ,
Der xfhört uf d ' Abfuhr g ' lade."

Ost ivar es notwendig, die Stürme der Heiterkeit
zu unterbrechen, die bei den einzelnen Szenen zum Aus¬
bruch kam. Als dann aber Prinz Karneval erschien und
von den „ Spitzen" begrüßt wurde, da stieg die Heiterkeit
aufs höchste und sie war nicht mehr zu fesseln, als der
Prinz in der Antwort auf die Begrüßung dem „Ober"

und den Räten wegen des schlechten Geschmackes, den sie
bei der Besetzung des Brunnens mit der Vogelscheuche
bewiesen , seine Gnade entzog und dein „Ober " befahl,
die „ Vogelscheuche" hinauszuhuzeln.

Als das gescbehen war , da gab ' s erst recht ein . Fest".
Alles sang , an vier Stellen spielte Mn - l und ein Stimmen -
durcheinander, wie es auf einem Jahrmarkt nicht ärger
sein kann . Das war zwar ganz gewiß kein Ohrenschmaus,
aber die närrische Laune kam dabei nicht z» kurz und
wir konnten keinen sehen, der , wenn er sich schließlich
auch die Ohren zuhielt. nicht doch herzlich gelacht hätte.

Damit war die Aufführung zu Ende und von nun
an konnte ungestört das Tanzbein geschwungen werden.
Das geschah sodann auch mit bewundernngswerter Aus¬
dauer. Der Saal bot während des Tanzes ein bunt¬
bewegtes Bild.

Um 12 Uhr begann die Preisverteilung . Es wurden
32 Preise verkeilt . Der erste Damenpreis (Damenuhr )
wurde einem „ Psau ", zugeteilr. der zweite einem „ Schirm-
vazar "

, den ersten Herrenpreis bekam ein Japanerpaar
und den zweiten das „Karo- Denkmal" . ,

An schönen und
originellen Herrenmasken war eigentlich Mangel, was
den Herren Preisrichtern ihr Amt sehr erschwert .

Alles in allem genommen nahm das Fest einen wirk¬
lich schönen Verlauf. Hinten im Biertunnel konnte man
zwar nichts merken , daß die eindringliche Rede über die
Bedeutung des Wassers etwas genützt hatte ; man genoß
es nur in der bekannten bräunlichen Färbung , die nicht
nur „ blaue Därme , sondern auch „ schwankende Unter¬
tanen" und brummende Schädel macht . Hoffentlich ist
das jetzt bei alle » Festteilnehmern überstanden.

Im nächsten Jahre hoffen wir ein womöglich noch
gelungeneres Rarrenfest zu feiern. Denn auch dafür
muß gesorgt werden, daß der Humor nicht auSgeht.
Zum Schluß sei allen denen , die durch ihre Mitwirkung
zum guten Gelingen die Veranstaltung beigettage« haben.
Dank und Anerlennung ausgesprochen .



. . .. Belegschaft sich dazu hat Jjinrci &en lassen, unter
^ tSwidrigem Bruch des Arbeitsvertrags in den Ans

^ „ treten, und zwar in den meisten Fällen ohne' " Ln, was man
"wallte, und unter erst nächträg-

firbet Aufstellung zusammengesuchter Forderungen . Wir”^jre n auf das entschiedenste die Behauptung zurück, daß"
einem Vorgehen irgendwelche unerträgliche oder

allgemeine Mißstände Veranlassung gegeben hätten
Vir betonen auch nachdrücklich, daß Vereinbarungen
auf Grund der Bestimmungen der Arbeiterordnung nur
Sache einzelner Zechen und einzelner Arbeiter sind .
Unfern Mitgliedern werde» wir aber niemals em¬
pfehlen können , auf diejenigen grundsätzlichen Aende-
rungen des Arbeitsvertrags einzugehen , die in Ihrer
Zuschrift enthalten sind ; deren Annahme würde der
Ruin des rheinisch-westfälischen Bergbaues und der für
diesen so unerläßlichen Disziplin sein . Wir müssen
daher die uns angebotene Vermittlung ablehnen und
vertrauen auf den gesunden Sinn des Kerns der Beleg¬
schaften. daß sie sich nicht in Not und Elend stürzen
werden. " t ,Essen a . R >, 16. Jan . Me Arbeiter der Staats

zechen sollen vorläufig außerhalb der Bewegung bleiben,
da die Regierung zu Verhandlungen bereit sei und den
Oberberghauptmann v . Velsen zu diesem Zweck hierher
gesandt habe. Ebenso soll auf einigen kleineren Zechen,
die im Streikfall aus technischen Gründen dauernd stich
gelegt werden würden, fortgearbeitet werden.

Dortmund , 16. Jan . Das Stahlwerk Hösch macht
bekannt : Die ohne Angabe von Gründen unter Ver
tragsbruch in Ausstand getretene Mehrzahl der Beleg
schast unserer Kohlenzechen hat die Arbeit nicht wieder
ausgenommen . Da es nicht möglich war , für das Werk
die erforderlichen Kohlen anderweit zu beschaffen, sind
wir gezwungen , den Betrieb der Stahl - und Walzwerke
bis auf Weiteres einzustellen , lieber die Wiederaufnahme
der Arbeit wird Mitteilung gemackt . Durch diese Maß
nähme werden etwa 3000 Mann betroffen.

Osnabrück, 16 . Jan . Nunmehr stellt auch das
Walzwerk des hiesigen Stahlwerks wegen Kohlenmangcls
den Betrieb ein.

Essen , 16, Jan . Oberbürgermeister Z weigert
dessen versöhnliche Haltung während des groben Berg
arbetterstreiks von 1889 noch in bester Erinnerung ilt,
äußerte sich zu mir eingehend über die Lage, die er für
sehr kritisch hält . Er hegt aber die feste Hoffnung, daß
es nicht zu ernsthaften Ru ' estörungen kommen werde.
Der Entsendung von Militär würde er sich , ivcnn nicht
eine äußerste Notwendigkeit eintrete, widcrsetzen . Auch
in Essen hätten sich die Gewerkschaftsführer als Ordner
der Polizei zur Verfügung gestellt . Er habe dieses An¬
erbieten angenommen und den Regierungspräsidentendavon benachrichtigt . Die Mitteilungen gewisserBlätter über angebliche Ruhestörungen seien
tendenziös . Den Fall in C a r n a p habe er
persönlich nachgeprüft und dieses feststellen
können . Eine Beschränkung der Polizeistunde für die
Zeit des Streiks halte er für unnötig. Ein Verbot des
Schnapsausschanks in Versammlungen würde er nicht
erlassen , weil die Arbeiterschaft sich in ihrem Selbst -
bestimmungsrecht verletzt fühlen könifte , doch hätten
die Gewerkschaften selbst dafür Sorge getragen.
Oberbürgerineister Zweigert bedauert dre Disziplin «
losigkeit der bisherigen Bewegung, welche- der Arbeiter
schaft in ■den Augen des Vürgerstandes ein ivenig
geschadet habe . Er hält eine Festigung der Organi¬
sation der Arbeiter für eine Notwendigkeit im Interesse
der Allgemeinheit . Während andere Forderungen der
Arbeiter durchaus diskutabel seien, würde ein Minimal -
zeirlohn im Bergbau stets eine Unniöglichleit bleiben.
_ _ _ i,,Frkf. Ztg .")

Gericbtszeitung *
§ Karlsruher Strafkammer I . (Sitzung vom

14. £an .)
Aus welch unglückliche Einfälle manchmal Menschenkommen, wenn sie in eine Zwangslage geraten , der sie

nicht entrinnen zu können glauben, zeigt uns ein Fall ,der heute vor der Strafkammer zur Aburteilung ge¬langte. Es hat!« fich die hier wohnhafte Eheftau Marie
Mayer geb . Kästel aus Forchheim wegen Erpressungs¬
versuchs zu verantworten . Diese Anklage zog sich die
Frau Mayer dadurch zu , daß sie anfangs Dezember 1901
an einen hiesigen bekannten Geschäftsmann mehrereBriefe des Inhalts richtete , sie sei in« Besitze eines
Briefes , der ihn gewissen Personen gegenüber kompro-niittiere, wen » er nicht wolle , daß diese hiervon Kenntniserkalten . solle er alsbald 90—30 Mk. hauptpostlagerndhier niederlegen. Der Geschäftsmann hatte aber nichtdas nöttge Verständnis für die an ihn gerichteren Zu¬
mutungen ; er zeigte die Sache an und der Polizei wares nicht schwer, die Briefschrciberin zu ermitteln . Diese
hatte den für sie so folgenschweren Schritt unternommen,um sich das Geld zur Bezahlung einer Rechnung zu ver¬
schaffen, von der ihr Ehemann nichts wissen sollte . Die
Angeklagte muß nun ihre Tat mit 3 Monaten Gefängnisbüßen.

In der Berufungssache des 22 Jahre alten Kauf¬manns Friedrich Burger aus Karlsruhe , den das
hiesige Schöffengericht wegen Beleidigung und einer
Uebertvrtung zu 2 Wochen Gefängnis und 3 Mk. Geld¬
strafe verurteilt hatte, erkannte das Gericht auf 60 Mk.Geldstrafe.

Zwei noch Weiler auf der Tagesordnung verzrichnetrBerufungen kamen zur Verhandlung.

E. Freiburg , 16. Jan . Die »Volksstimme " hat letztesJahr in einem Artikel auf zahlreiche Mißstände bei demin Freiburg liegenden Artillerieregiment Nr . 76 hin¬
gewiesen . Dieser Arttkel gab der Militärbehörde Anlaßu einer Untersuchung , aber wie es bei solchen Fällen beim
Militär geht, kam ivenig dabei heraus . Nur drei Fälle,
welche dem Unteroffizier Patratz zur Last gelegtwurden, kamen zur gerichtlichen Aburteilung. Alle andern
Fälle wurden als nicht genügend bewiesen erachtet und
die betreffenden Personen außer Verfolgung gesetzt.
Unteroffizier Patratz wurde vom Kriegsgericht wegen zweiFiiüen vorschriftswidriger Behandlung und einer Miß¬handlung Untergebener zu einer Gesanustrafe von 10
Jagen Mittclarrest verurteilt .

Im Falle a. hatte Patratz dem Kanonier Pf affden Hel m a n d e n K opfgeworfen oder geschlagen ,so daß Pfaff eine kleine bluiende Wunde am Ko . fe davon¬
trug . Im Falle b . hat Patratz den Soldaten M ü l l e r I .welcher etwas spät zum Dienst antrat , am Arm gezogen ,so daß derselbe S chmerzen im Schultergelenk spürte. ImFalle c . hat Patratz dem Kanonier Müller ll einen
Fußtritt versetzt. Die zwei ersten Fälle wurden alsvor chriftsividrige Behandlung und der letzte Fall als
Mißhandlung betrachtet. Gegen diescS Urteil legte der
Gerichtsherr Berufung ein , weil nach seiner Meinungauch der Fall a. Mißhandlung sei und im Falle c . die
Strafe zu niedrig bemessen war . Das Oberkriegsgerichthat nun in der gestrigen Verhandlung die Berufung ver¬worfen. weil nach seiner Meinung Patratz im Falle a.nicht die Absicht gehabt habe, dem Pfaff Schmerzen zuverursachen und sei deshalb nur auf vorschriftswidrigeBehandlung erkannt. Im Falle . sei nicht erwiesen , daßPatratz dem Müller II absichtlich vor das Schienbein ge¬treten habe und sei deshalb auch n -cht auf eine höhereStrafe als vom Kriegsgericht erkannt worden . Es bl eb
bei der Gesamtstrafe von 10 Tagen . Auffallend war die
große Zurückhaltung einzelner Zeugen.

badische Chronik
* Karlsruhe . 17. Jan .* Eine « Nezitations - Abend veranstaltet am

Mittwoch den 18 . d . M. das hiesige Gewerkschafts -Kartellin der Restauration Möhrlein . Für diesen Abend ist derin den Kreisen der hiesigen organisierten Arbeiterschaftwohlbekannte Rezitator Emil Walkotte gewonnen.Wir können der organisierten Arbeiterschaft den BesuchdeS Rezitationsabends aufs beste empfehlen . Der Ein¬
trittspreis ist auf nur 26 Pf . festgesetzt. Eintrittskarten
sind am Saaleingang zu haben.* Zur Beendigung des Schleiferstreiks gehtuns von den Ortsverwaltungen der Metallarbeiter in
Durlach und Karlsruhe folgende Erklärung zu :

Erklärung .
In Bezugnahme auf die wiederholte Mitteilung im

»Badischen Beobachter", der Schleiferstreik sei nur des¬
halb beendet worden, weil den Schleifern die . Unter¬
stützung versagt worden sei, halten eS die Unterzeichneten
für notwendig, festzustellen , daß dies nicht der Fall ist.
Nickt weil ihnen die Unterstützung versagt wurde, oder
dieselbe ungenügend war , sondern weil sie eS für zweck¬
los hielten, unter den derzeitigen Verhältnissen noch
weiter zu streiken , haben die Schleifer den Streik be¬
endet. Die Schleifer sind von Anfang des Streiks außer¬
ordentlich gut unterstützt worden um> erhielten verhei¬
ratete UnterstützungSberechtigte aus der Verbandskasse
14 Mk . und nicht Unterstützungsberechttgte 12 Mk. pro
Woche. Hierzu kommt noch für jedes Kind eine Zulage
von 1 Mk. und eine Zulage aus ver Lokalkasse von 3 Mk.
pro Woche. Der weitaus größte Teil der verheirateten
Schleifer hatten eine wöchentliche Unterstützung von über
19 Mk . Die Ledigen erhielten 14 bezw . 11 Mk. pro
Woche. Vorstehende Unterstützungen werden zurzeft an
alle noch ausgesperrten Schleifer ausbezahlt.

Für die Zahlstelle Durlach : Für Karlsruhe :
I . Hirschauer . H . Sauer .

* A « Blutvergiftung starb im hiesigen Diakonissen -
hauS ein 12j,ihriger Knabe aus Au a . Rh . Der Junge
füllte in der Neüjahrsnacht eine Hülse mit Zündblättchen
und Ivarf dieselbe gegen einen harten Gegenstand, sodaß
sie explodierte. Der Knabe erlitt eine Verletzung am
Beine, welche dem Knaben, da Blutvergiftung hinzutrat ,
das Leben kostete

Großherzogliches Hoftheater .
Dienstag , 17 . Jan . A 30 . „ Fidelio " , Oper in

2 Akten von Treitschke , Musik von Beethoven. Leonore :
Alice Guszalewicz vom Stadtteater in Bern . Anfang
7 Uhr, Ende gegen 10 Uhr.

Donnerstag , 19. Jan . 8 . 30. „Aida " , große
Oper in 4 Akten von Verdi, Text von Ghieslawzoni .
Aida : Alice Guszalewicz vom Stadtteater in Bern.
Anfang 7 Uhr, Ende nach halb 10 Uhr.

* •

Pforzheim , 17. Jan.
Statistisches dom hiesigen Bürgermeisteramt

<Rechtspflege ) im Jahre 1904 .
A . Bürgerliche Rechtspflege .

I . Zahlungsbefehle wurden erlassen 1685
Vollstrecknngsbefehle wurden erlassen 774
Widersprochen wurden Zahlungsbefehle 291

II . Prozesse waren anhängig 999
Hiervon wurden

1. erledigt durch Entscheid 712
Vergleich 24
Verzicht (Klagezurücknahme ) 165

2. für beruhend erklärt 90
8. auf das Jahr 1905 übertragen 8 999

Der Streitwert betrug
bis zu 10 Mark in 218 Fällen,

„ » 30 „ » 468 ,
» » 60 » „ 305 .

Berufung wurde ange¬
zeigt in 192 „

III . Gewerbestreite waren angängig 612
Erledigt wurden durch

Vergleich 291
Entscheidung 118
für beruhend erklärt bezw .

zurückgezogen wurden 97
auf das Jahr 1906 übertragen _ 6

_
512

Der Streitwert betrug
bis zu 20 Mark in 268 Fällen,

V , ' ’H n „ 143 ,
» » 100 „ „ 62 „über 100 » » 50 ,

IV. Arreste und einstweilige Verfügungen
wurden erlassen 11

8 . Strafre ^ tspflege .
I. Sühnetermine wurden beantragt 486

»lit Erfolg fanden statt 70
ohne Erfolg fanden statt 369
für beruhend erklärt wurden 42
auf 1905 übertragen wurden 4 486

IL Feldsrevelstrafen wurden erkannt 427
III . Strafen wegen Defraudation von

Oktroi, Brücken- und Standgeld 60
IV. Schnlversäumnisstrafen 690

C. Kvankenvcrfichernngswesen .
Beschwerden wurden erhoben :

1 . gegen die allgemeine Pforzheimer
Ortskranlenkasse 46

2. gegen die vereinigten JnnungS -
Krankenkasien 20

Termine wurden abgehalten :
nach förmlicher Klageerhebung 1683
nach Ladung k. H . )Gerichtsschreiberei ) 1561
Gewerbegericht (in 49 Sitzungen u . k. H .) 693

Brötzingen . DieAbendUnterhaltung des
hiesigen Wahlvereins am Sonntag Abend war
außerordentlich gut beft chk. Schon vor Beginn der Ver¬
anstaltung war fast jedes Plätzchen in dem geräumigenSaale des grünen Baum besetzt. Den erschienenen Be¬
suchern hatte die Leitung des Wahlvereins einen genuß¬
reichen Abend versprochen und hielt auch ihr Wort. In
rascher Folge wechselten di»< )arbietungen, Jnstrumental -
und Bokallon. ert , letzteres ausgeführt von der Sänger¬
schar der Turngesellschaft Neustadt-Brötzingen, mit thea¬
tralischen und humoristischen Aufführungen, die alle reichen
Beifall fanden. Die Festrede mußte allerdings aussallen,daftir bot sich jedoch Ersatz , der die Lücke reichlich aus¬
füllte. Alles in allem war die Veranstaltung ein voller
Erfolg für die Brötzinger Genossen , die wiederumgezeigt
haben, daß auch die klassenbewußte Arbeiterschaft es ver¬
steht, in würdiger Weise Feste zu veranstalten.

* ••
— Brette «, 16 . Jan . Durch den Bürgerausschußund die Gemeinderatsmitglieder wurde heute in der

Nachwahl Herr Heinrich G i l l a r d o n , Korkfabrikant,als Bürgermeister gewählt. Derselbe erhielt 36 Stimmen ,
während seine Gegner 25 bezw . 4 Stimmen erhielten.

Die nationalliberale Rathauspartei erlitt bannt eine
Schlappe. Von dem neu gewählten Bürgermeister hoffenwir nur , daß er seinem gegebenen Versprechen nach-
kvmmt und die Berwallung der Stadt Brette» wirklich
unparteiisch führt.* Schopfheim , 16. Jan . Auf der Statton Fabrnauwollte der 45 Jahre alte Gerber Johann Leikaus aus
Katzdorf (Bayern ), wohnhaft in Brombach, trotz War¬
nung in den schon in Bewegung befindlichen Zug springen.Dabei geriet er unter die Räder und wurde so schwer
verletzt , daß er nach kurzer Zeit verschied.* Konstanz , 16. Jan . Die Glas- und Porzellan-
waren -Firma Xaver W i t t m a n n kaufte das ihr benach¬barte Fabrikanwescn der Firma L . Stromcyer u . Co. für
350 000 Mk . , um darin große Lagerräume und eine
Spiegelmanufaktur einzurichten . Die Firma L. Stro -
meye

'
r u. Co . konzentriert ihren Betrieb auf ihren Platz

„ Lohnerhof" bei Wollmatingen , wo sie umfassende Neu¬
bauten errichten wird . Für Konstanz bedeutet dies, laut
» Franks. Ztg . " , einen empfindlichen Steuerausfall .* Konstanz , 16. Jan . Unter überaus zahlreicher
Teilnahme der Bevölkerung fand vorgestern Nachmittagdie Beerdigung des verstorbenen Musikdirektors Hand -
loser statt.

* Heidelberg , 16 . Jan . Das 5 Jahre alte Söhnchendes Malermeisters Adolf Hacker stürzte, in die mit heißem
Wasser gefüllte Badewanne und verbrühte sich derart ,
daß der Tod nach einigen Stunden eintrat . (H. Ztg .)* Mannheim , 16. Jan . Anscheinend in selbst¬
mörderischer Absicht ließ sich vorgestern Abend der ver¬
heiratete Zigarrenhändler Theodor Brenner von einem
Zuge der preußisch -hessischen Bahn überfahren . Es wurde
ihm der Brustkasten eingedrückt , sodaß der Tod soforteintrat . Das Motiv der Tat ist unbekannt.* Weinheim , 16. Jan . Gestern Abend gegen 7 Uhr
ereignet« fich in Heddesheim ein Automobilunfall. Der

herrschende heftige Nordoststurm hatte eine Seite der am
Bahnhof befindlichen Barriere der Main -Reckarbahn in
die Höhe gettieben , als von Großsachsen her ein Auto¬
mobil angelaust kam und mit solcher Wucht gegen die
noch geschlossene Sette anrannte , daß die Barriere in der
Mitte durchgeschnitten wurde. Das Fahrzeug rannte so¬dann wider die gegenüber liegende Bahnhofwirtschastvon
Schenk . Wie das »Neue Mannheimer Volksblatt" hört,
soll der Führer schwer verletzt sein . Außerdem soll das
Vehikel noch mit 4 Personen besetzt gewesen sein . Das
Automobil selbst ist zertrümmett .

Deutscher Reichstag .
(119 . Sitzung.)

Berlin , 16 . Januar .
Am Bundesratsttsche : Staatssekretär Dr . Rieber -

ding .
Bei der Weiterberatung ergeht sich
Abg . Krzyminskt in allgemeine Klagen auf dem

Gebiete der Rechtspflege in den polnischen Landesteilen
und wird vom Präsidenten darauf aufmerksam gemacht,
daß, da man bei der zweiten Lesung sei , allgemeine Be¬
ttachtungen also nicht angestellt werden können . Redner
spricht dann im einzelnen über die Handhabung der
Standesamts -Gesetzgebung in den polnischen Landesteilen,
wo die Rechte und Ansprüche der Polen durch die Bureau-
kratie vergewalttgt würden.

Abg . Kirsch (Zentt . ) stellt Behauptungen des Abge¬
ordneten Stadthagen richtig , die fich auf die Haltung
des Zentrums zur Aufhebung der Gefängnisarbeit be¬
ziehen .

Abg . Gamp (Reichsp.) kommt auf die Debatte über
die Sttafvollstreckung zurück und meint , er könnte nicht
begreifen, wie man dem Reichstag damit die Zeit stehlen
könne , da man die Haltung der Regierung genau kenne.
Erst müsse die Revision des Strafgesetzes , dann die des
Strafvollzugs erfolgen. Der Abgeordnete Müller-Mei¬
ningen sei mit seinen Ausführungen über die Klassenjustiz
hereingefallen.

Abg . Müller -Meiningen (steif. Vollsp ) : Wenn er
Mängel aufdeckte , so habe er dieses als Abgeordneter
getan , nicht als Richter. Er habe nur behauptet , daß
die Richter in Gefahr seien , in konfessionelle und poli¬
tische Bewegungen gezogen zu werden. Der Anttag seiner
Partei , betreffend den Gotteslästerungs -Paragraphen , sei
lein Kampfanttag gegen das Zentrum ; seine Partei wolle
nur das staatliche Recht unabhängig machen von dem
kanonischen , und nicht Entscheidungen deS Gerichts ab¬
hängig sein lassen von Gutachten der Bischöfe. Wenn der
Anttag angenommen werde , werde der Bundesrat ihm
auch zuslimmen.

Abg . Stadthagen (Soz .) fiihrt Beschwerde , daß das
Kahlpsändungsrecht entgegen den Bestimmungen
des Bürgerlichen Gesetzbuches vom Reichsgericht für zu¬
lässig gehalten wird und verlangt den Erlaß eines Not¬
gesetzes. Weiter erneuert Redner seine Beschwerde über
den S t r a f v o l l z u g , der es zuläßt, daß ein zu Ge-
fängnissttafe Verurteilter wie ein Zuchthäusler behandelt
wird, wie es einem polnischen Redakteur passiett ist, dem
beim Sttafantritt im Gefängnis Haar und Bart ge¬
schoren worden sind . Es sei auch unleidlich , daß auf
Grund des Gesetzes über die Entschädigung für unschul¬
dig erlittene Untersuchungshaft ein von den Geschworenen
einstimmig freigesprochener, unschuldiger Mann keine Ent¬
schädigung erhält . Beamte müßten für ihre Versehen
haftbar gemacht werden, namentlich müsse gegen Polzettbeamte vorgcgange» tverden, die die Arbeiter an der
Ausübung des Koalittoasrechts hindern.

Staatssekretär Dr . Nieberdiig stellt den vom Vor¬
redner angeführten Fall richtig.

Abg . Lenzmaun (freis. Volksp . ) führt aus , daß der
Reichstag Kritik gu üben habe , und hält den Vorwurf
aufrecht,

'
es lägen starke Anzeichen von Vorhandenseineiner Klassenjustiz vor.

Abg . Knnert (Soz .) spricht sich für den Antrag Müller-
Meiningen aus .

Abg. Schräder (steif. Ver.) tritt für die Beseitigungdes Gotteslästerungs -Paragraphen ein .
Abg . Ledebour (Soz . ) : Die Mitteilung Lenzmannsüber das Hüssener-Bild im »Vorwärts " ist falsch. Nichtder vierte Mann , der ursprünglich auf dem Bilde war ,

hat , wie Lenzmann behauptet , das Bild dem »Vorivärts "
geschickt. Das Bild ist erst durch mehrere Hände ge¬
gangen. Der betreffende Mann legt deshalb Wett darauf,das festzuftellen , weil die Mitteilung Lenzmanns zweifel¬los den Charakter der Denunziation an der Stirn trägt .
Es besteht ja die Gefahr , daß der R. auf Grund Vieler
Denunziation i» das angekündigte Strafverfahren ge¬
zogen wird . Gründlicher als Lenzmann ist nach meiner
Erfahrung allerdings noch nieinand bei der Darstellungvon Fällen hineingefallen . (Zustimmung und Heiterkeit
bei den Sozialdemokraten . ) Weshalb hat Lenzmann jetzt
diese Angriffe auf uns unternommen ? Seit mehreren
Tagen unteruehme» Sozialdemokraten und Freisinnige ge¬
meinsam einen Feldzug gegen den Strafvollzug . Diese
Gelegenheit benutzt Lenzmann, um uns ohne jeden sach¬
lichen Grund in den Rücken zu fallen. Nach solchen
Erfahrungen dürfen Sie sich nicht wundern, daß wir von
ihrer BundeSgenossenschaft nicht viel halten . Ans der
anderen Seite , wenn Lenzmann einmal die Regierung
angreist und man ihm sagt : Du machst ja Opposition ,dann greift er sofort zum Honigtopf und schmiert den
verehrte» Geheimräten und Ministern eine genügende
Menge Süßstoff in den Mund . Möglicherweise find die
Herren von der Regierung geschmackvoll genug, sich diefts
widerwärtige Verfahren nicht gefallen zu lassen. (Vize¬
präsident Graf Stolberg rügt den Ausdruck : » wider¬
wärtiges Verfahren " .)

Abg . Ledebur (Soz .) polemifiett weiter gegen den
Abg . Lenzmann.

Abg . Schmidt -Warburg (Zentt . ) spricht sich für die
Aufrechterhaltung des Gotteslästerungs -Paragraphen aus .

Abg . Brüh » (Reformp. ) wendet sich gleichfalls gegendie Ausftihrungen des Abg . Lenzinann.
Abg . Spahn (Zentt ) erklätt : Unsere Pflicht ist eS ,die anerkannten ReligionSgefellschasten gegen Beschimpf¬

ungen sicher zu stellen . Dagegen helfen auch die Zitate
deS Abg . Müller nickt . )

Abg . Müller -Meinitigen bestreitet, den Ton des Kul¬
turkampfes angeschlagen zu habe».

Abg . Hieber (natl . ) meint , kein Borwurf sei mehr
deplaziert, als der, daß es sich um die Wiederbel, bungdes Kulturkampfes handle . Es sei falsch , wenn das
Zenttum von Angriffen rede , es handle sich um eine
Abivehr.

Abg . v. Kardorff (Reichsp.) spricht für Austechterhal -
tung des § 166.

Abg . Spahn (Zentt .) bedauert , den Ausdruck Kultur¬
kampf gebraucht zu haben , und bemerkt , es handle sich
um die Frage , ob geschimpft werden solle oder nicht.

Nach kurzen Bemerkungen der Abgg . Ledebur (Soz .)
und Werner (Reformp .) wird die Diskussion ge¬
schlossen .

Die Resolutton Müller - Meiningen, betreffend die
Gegenseitigkeit und die Auslieferungs -Verträge , sowie die
Resolution Erzberger , betreffend Statistik über Sträf¬
lingsarbeiten , werden angenommen. Der Rest des Justiz¬etats wird ohne Debatte erledigt.

Uni 6 ' /. Uhr vertagt sich d
'
aS Haus auf morgen.

Der Krieg zwilchen Russland
und Japan .

London , 16 . Jan . Der „ Standard" meldet
aus Inkan voin 15 . Jannar : Die russische
Abteilung, die Niutschwang und Niut -

chiatun g an griff , war M00 Mann stark.
Dieselbe griff am 12 . Januar , nachmittags 3 Uhr ,mit Schrapnellfeuer an . Gegen halb 9 Uhr machteil
ie drei verziveifelte Angriffe auf das japanische
sprengdepot . Die Japarier erhielterr Ver-
tärkungen , nachdem die an zwei Stelle » zerstörte
Eisenbahnlinie ausgebessert war . Die Russen ließen
62 Tote und 11 Verwundete zurück. Die japani -
chen Verluste waren 2 Tote und 11 Verivundete.

Nach japanischen Meldungen wurden die Russe »
auf dem Rückmarsch von 8000 Ja¬
panern ab geschnitten . Die Japaner führen
bedeutende Verstärkungen herbei , sodaß jetzt völlige
Sicherheit herrscht .

v . Tokio , 16 . Jan . Die russische Kavallerie
war bei ihrein Angriffe auf Niutschwang auf dem
Westufer des Liao vorgegangen und hatte s« die
chinesische Neutralität verletzt . Man
fühll in Tokio , daß die chinesische UnsähigkeiH die
Neuttalität zu erzwingen, von Japan nicht er¬
warten lassen könne , daß es auf NeutralitätSbe -
stimmungen, die die Russen offen ignorierten , Rück¬
sicht nehme. Die Ausdehnung des Kriegsgebieteswird bedauert . Aber die Japaner glauben Schrittetun zu müssen , um einer Wiederholmrg derartiger
Streffzüge vorzubeugen.

Mukden, 15 . Jan . Der Fall von Port Arthurund die einttetende wärmere Witterung veranlaßtcn
eine ungewöhnliche Tätigkeit der Ja¬
paner westlich von der Eisenbahn die auf eine
baldige Schlacht schließen läßt . Die
Japaner forderten durch Auflassen eines Drachens
die Ruffen zum Angriffe auf mit der Drohung , daß
sie sonst selb st an greisen würden .

w. Petersburg , 17. Jan . Kuropatkin meldet :
Am 10. Januar abends wurden anderthalb Kom¬
pagnien japanischer Infanterie und eine halbe
Schwadron Dragoner vernichtet . In der Nacht
darauf zerstörte unsere Pattouille einen Teil der
Eisenbahnlinie. Am 11 . Januar wurde Niutschwang
von lms besetzt . Wir erbeuteten 500 Wagen nüt
Vorräten und nahmen 1 Offizier und 14 Mann
gefangen . Auf unserer Seite fielen 3 Offiziere
und 15 Mann . 10 Offiziere und 49 Mann wurden
verwundet.

■w . Petersburg » 17 . Jan . Eine Depesche der
Telegraphen-Agentur aus Saschetun besagt : DaS
Kavalleriedetachement ift von seinem
Streifzug im Rücken der Japaner glücklich zu¬
rückgekehrt. Die russischen Verluste betragen 200
Mann an Toten und Verwundeten , welch letztere
mitgebracht wurden . Der Streifzug hat auf die
Japaner großen Eindruck gemacht.

vf . Tokio , 16 . Jan . (Reuterineldung .) General
N o g i hat an den Gouverneur von Nagasaki mit
Bezug auf die Behandlung Stöffels folgenden Brief
geschrieben : Sie werden durch die zuständigen Be¬
hörden ihre Instruktion erhalten . Aber es mag
nicht unangebracht sein , hervorzuheben , daß General
Stössel jetzt weder ein Gefangener noch ein Feind,
sondern ein ausländischer Gentleman ist , der seinem
Vaterland rühmlich gedient hat . Die verwickelte
Arbeit der Uevergabe der Forts und der Munition
von Pott Arthur, die fich notwendigerweise in die
Länge gezogen hat , ist so gut erledigt worden, daß
sie verdient, ihm lUtd seiner militättschen Ehre zu¬
gute gerechnet zu werden . Ich empfehle ihn Ihrer
Hochachtung.

London, 16 . Jan . Der „ Tintes " wird aus
Port Arthur gemeldet : Nachdem die Ja¬
paner in der neuen Stadt eine Parade ab¬
gehalten hatten , ritten die japanischen Generale
durch die Stadt , welche wenige Spuren vom
Bombardement zeigte. Frauett und Kinder wurden
gar nicht verletzt ; sie wohnteit in den
Häusern und wurden an die Geschosse gewohnt.
Champagner war stets vorhanden . Typhus und
Disenterie traten nur wenig auf, dagegen kräftiger
Skorbut . Viele Offiziere waren nutzlos uitd
nahmen Urlaub . Wenn die Angttffe erfolgten,
ließen sie Sergeanten für sie koinmandieren . Die
Marineoffiziere waren meist betrunken.
Der Tod des Adinirals Makarow hatte die ganze
Marine demoralisiett . Bei der Konferenz vor der
Kapitulation stimmten einige Komman¬
danten von den Fotts für einen wetteren Wider¬
stand , Stöffel entschied aber dagegen . Als
die Kapitulation am 31 . Dezember bekannt
wurde , plünderten die Soldaten
ein Magazin mit 5600 Flaschen Wutki. Es gab
furchtbare Orgien auf den Sttaßen , an denen die
zur Unterdrückung der Orgien ausgeschickten Truppen
teilnahinen. Nahrung war genügend für drei
Monate vorhanden , aber nur Pferdefleisch und
Maultterfleisch . Keine pttvaten Magazine wurden
requiriert.

Port Arthur , 17 . Jan . Reuter . Der Ein¬
marsch der Japaner dauerte 8Stmtden . Die
Heeressäule war 3 englische Meilen lang . In der
Ebene im Norden des Dorfes Schuischi »vurde ein
Gedächttüsgottesdienst abgehalten für die Geister
der gefallenen Japaner . Es waren Truppenab¬
teilungen zugegen, die eine Vertretirng des ganzen
Heeres darstellten.

Letzte Port .
Vf. Koblenz , 17 . Jan . Die Blätter melden :

Fähnrich Hüssener wird am Donnerstag von
Ehren breit st ein nach Weichselmüude
gebracht .

Berlin , 16 Jan . (Amtlich .) Telegramm aus
Windhuk : In dem Gefechie bei G r o ß n a b e S am

3 . und 4. Januar find gefallen : Retter Martin
g i s ch c r , geb . am 27 . November 1881 in Holz ; Reiter
August M enniIIg , geb . am 11 . Dezember 1881 in
Jaftrow ; leicht verwundete Unteroffizier Adolf'K o L l o w s k y , gcb. am 10 . Juni 1879 in Meiningen
i . Th., Wachtweister Michel Tiemries , geb . am 21.
Juli 1873 in Medischkehmen ; Reiter Franz H e p p, geb .
am 5 . Oktober 1882 in Bochum , früher Jnf .-Reg . Nr. 16 ;
vermißt : Reiter Ferdinand Bauer , geb. am 9. Juni
1383 in Leiblfing.

Berlin , 16. Jan . Ein Telegramni anS Windhuk
meldet : Reiter Wilhelm Kersting ist am 14. Januar im
Lazarett Windhuk an Typhus gestorben. Reiter Franz
Kropf sowie der Reiter Richard Schmidt sind beide nach
Verirrung auf der Jagd tot aufgesunden worden ; an¬
scheinend verdurstet.

w. Paris » 17 . Jan . Ministerpräsident Combes
bes .o vst, in dem am Mittwoch unter dem Borsitz
Lo »bets stattfindende» Ministerrat seine Demis¬
sion zu überreichen.

w . Petersburg , 13 . Jan . 12 000 Arbeiter der
Putilowschen Werke sind heute in den Ausstano getreten,
weil die Direktion es ablehnte , die Forderungen des
Verbandes der russischen Arbefter auf Wiedereinstellung
von 4 wegen Zugehörigkeit zu diesem Verbände ent¬
lassenen Arbeitern und auf Entlassung eines mißliebigen
Werkführers zu erfüllen. Die Arbeit ruht vollständig.
Die Ausständigen verhalten sich ruhig .

Brieffuften .
K. A. Sch . , Leuzkirch. So lange der Betreffende

sich in einem versicherungspflichttgen Arbeitsverhältnis
befindet , ja.

Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit¬
artikel , die Rubriken: Politische Uebersicht , Parteinach -
richten , Aus Baden, Feuilleton und Telegramme : Willi .
Kolb ; für den übrigen Tell : Albert Willi ; für die
Inserate : Karl Ziegler . Buchdruckerei und Verlag
des Bolkssteund, Geck u. Eo . Sämlliche in Karlsruhe
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Gleiche Häuser in Köln a. Rhein , Basel (Schweiz) , St , Ludwig i . Eisass . 110.8

' ;. Karlsruhe.
Mittwoch den 18 . Januar , abends halb 9 Uhr,

im Saale der Restauration Möhrlei« 203

Aezitations-Aöend.
Der hier wohlbekannte Rezitator

Stnfl Walkotte
ist für diesen Rezitations - Abend gewonnen . Wir erwarten zahl¬
reiche Beteiligung seitens der organisierten Arbeiterschaft.

- . - Eintritt 25 Pfg . = :
Dir KartkHkmuiullfifl »

Gkivrrtllvrlkia Karlsruhe e. K.
Einladung zur

Jffottafsuersamtnlimg
auf Mittwoch, 18 . Januar , abends halb 9 Uhr, im Saal 111 ( Schrempp ).

Tagesordnung :
1. Vorttag de ? Herrn Rechtsanwalt F. Kratzer über „Das Recht

der Zurückbehaltung und Aufrechnung ".
3. Bericht über die Tagung d r oderbaoischen Gewerbevereine in

Säcking n , die Verwendung der Wafferträfte des Oberrheins
betreffend. Berichterstatter Herr Nedak eur H . nippe .

3. Die Errichtung einer Rechtsschutzstelle für Handwerker des
Bezirks Karle ruhe.
Unsere v rehrlichen Mit lieber, sowie die Herren Gewerbetreibenden

von Karlruhe und Umgebung sind höflich eingela . en . 202
D - 1 Vorstand .

LMldriuiikriiWtt ilrrcin u. Radln S !«d
HagSfeld .

Samstag den 21 . Januar , abends 8 Uhr,
204

im Gasthaus zum „Hirsche

Christbanmffiier
verbunden mit (Haben - Verlosung , Radsportliche » Aufführungen
und Tanz . Parteigenossen und Freunde sind hierzu frcundlichst
eingeladen . Das Komitee .

LoD iifmokr0tifliier Herrin frtiliarg .
Donnerstag den 19 . Januar , abends pünktlich halb 9 Uhr

Generalversammlung
in der Restauration Schwanke , BelfottsKaße.

Tagesordnung :
1 . Geschäfts - und Kassenbericht .
2. Neuwahl des Gesamtoorstandes.
3 Wahl eines WahlkomitcS.
4. Wahl der ? elegierten zum badischen Parteitag .
6 Festsetzung der Veranstaltungen für dieses Jahr .
8. Wahl der Beisitzer zum . Verband jugendlicher Arbeiter und

materielle Fundierung des betr Vereins .
7. Verschiedenes .
Wir laden alle Mitglieder dringend ein . in der Versammlung zu er¬

scheinen. Die Versammlung wird Pun 't halb 9 Uhr eröffnet, dainit die
ganze Tagesordnung orledigt lverden kann . 201

Der Vorstand.

Colosseum .
«kieph,» 1938 . Programm wmim « iM.

vom 16 .—31 . Januar 1905 :
Richard Hungar »

sächsischer Humorist .
Hibbob,

Musikolischer Clown.
Cbarlos und Silvia Marino ,

Equilibnstischcr Sensations-Akt.
Man de Wirth ,

Sou breiten - Darstell er.
Ls Laura.

Französische Parodistin.
Brother Cleado ,

Hochturner an der Perpcnüculärleiter .
Don Chartas ,

Illusionist. 197

Felicitas -Truppe,
Parterre - Akrobaten.

Bioskop,
neueste Aufnahme lebender

Pbotostrapbien.
itti befte «luinu jüt Haust» duftete

ist ihrer vielen VorirUe wkg- n eine
Strickmaschine .
Linker»rde . tlich» LeistungSfähigkett,
proste RaveleriparniS Verwetdnng
von FaUma ' chrn, groste Ptatzerfpar -
N,S . Sutchn-r - rrichi g - ati».
Maschinen ftttS vorrätig am Lazer.

8«hwiun & Ehrfeld ,
Karlsruhe , Felefo « Ar. 102 .
- ----- Laifernratze 99 ---------

(früher Kmserpanoramr )
_ . . . ANeinverka f de, he,übmt-n Strick-
« asch -Aabr. S. Dioltd , C«n «t f ' ijiiwij). TLeltanöstellnaa Baris ««»9
6rul Prix (höchst« Auszcic^umg). 4994

192 .3
Echte

fraitltfnrttt ptfltl 81
(Marke Türk und Pabst)

das Paar 23 Pfg ., 3 Paar ÖO Pfg.
Nene

Linsen
Pfund 18 , 20 p 23 p 30 Pfg.

empfehle«

Usmiknih & dfl
.

G. m. b. H .
am Werderplatz . Telefon 1951 .

4 Diese Woche Wohltätigke ts -Ziehung der p
4 Grossen Geld -Lotterie^

1 Ziehung : sicher 21 . Januar 1905 V

^ 2928 Geld - Ä 44,000
Haupt -
Gewinn Mk. 20,000 = 20,000

X
4

SZt Mt 6000 = Mk. 5000
2920 °*;r Mk. 3.9,000 19,000
I , ose ilH . , 111 . o * e 1 « M .
J . Stürmer . Gsssraf-Deblt, Strassbur] I. E., Langestr. 107 . j

In Karlsruhes Carl Hfttz, Hobelstr. ll ' lö , Chr. Wieder, L.
Michel , Jac . Heppes , Chr . Frank , hing . Dahleinann . 5280 .20 ]

Frühkartoffel „ Nummer Fing “ .
Die früheste aller Kartoffeln war nachwe 'sbar sogar lm nördlichen
Klima schon unfaiis » Juni mehlig und schmackhaft und erzielte aui

dem Markte sehr hohe Preise .
„Nummer Kius“ ist nach dem Urteil dei
hervorrag - udsten K>nner Deuts , hlands
die früheste , wohlschmecneijhste urni er¬
tragreichste aller Fifihkarto :felr>. Wem .
die bekam te frühe Secr.swochen und alle
andern Sorten noch grün in der Erde
liegen , wird „Nimmer Eins 4 geerntet
nud ist dann schon ebenso meulig und
schmackhaft , wie e ne sehr gute Spät
kartoffel im Winter . Es wurde > nach¬
weislich bis 160 Zen' ner , ca. 8 faoher
Er trag pro Morgen geerntet , von 1< Ptd .
8 Zentner Herr Kal . Ga -Winspektor
Lindemuth in Berlin , Lehrer an der
landwirtschaftlichen Hochschue schreibt
darüber : . .Die Kncl en Bind volle ändig
feh erfrei , hell von Farbe , haben ein-
glat e Schale und fUchliegende Augen ;
jr<korbt zeigen sie sich von vorzügl eher
Beschaffenheit , sind mehlig , jedoch nicht
probfleisehig , sondern sehr fein und
wohlschmeckend .“ Alle Frühsorten .
mögen dieselben auch offeriert werden
wie sie wollen , alle sind mindestens
11 Tage später und nicht so mehlig

nnd schmackhaft wie »
'Nummer Eins *. Ich versende Saat von „ Nummer

Eins* solange Verrat reicht : Ein 10 Pfd .-Postkolli für Mk . 2 .60 , 2uPfd .
Mk . 4 23 , 1 Zentner Mk. 15.—. 171 . .

Theophil Ziegler , Erfurt ,
Versand nur bei frositfreiem Wetter .

Bestellang jetzt erbeten .

fr
Soeben erschien :

Zum Kampf um die |
Volksschule 1

Die preußische Folksschute
ns und die Sozialdemokratie

9r . Leo AronsVon
vonMit einer Einleitung „ Schulfrage und Klaffenkampf

Vr. Alsx tznsreh
DU - Agitationsausgabe 29 Pfg . ^

NnlagdrrSoMlWche » Ml>«»rshrsteG . mb. H.. §ttli« AM.19
Zu beziehen durch :

Xarl Aegler , Rarlsrnire , Fuiseustr. 24

Unentgeltliche fteehtsanstnraftsstelle
kür Frauen , Dienstag Abend 7—7t9 Uhr, JAriegutr . 44 .

VUXsfreund-Fil ale Dill-Weissenste
'n

Die hiesige Filiale übernimmt vom I . Februar ab der Genoffe
Karl Alexander Maier .

Reklamationen sind an diesen oder an die Expedition in Pforzheim»
Brüderstraße , zu richten ._

Gewerkschafts-Kartell
Karlsruhe .

Donnerstag den 19 . Januar ,
abends halb 9 Uhr , im „Goldenen
Adler" 205

Ktltgltrltn-vtrsammlmg.
Tagesordnung :

1 . Innere Angelegenheilen;
'

2. Beschlußfassung über die Heraus¬
gabe des Arbeiter-Almanach ;

3. Beschlußfassung über die An¬
stellung eines besoldeten Ar-
bertersekretärs.

Die Kartellkommisflo ».

SkkMvtMüchUIg .
Im Hundezwinger des städt. Wasen¬

meisters , Schlachthausstraße Rr . 17 ,
(zwischen Kaserne und Eisenbahn) be¬
finden sich nachstehende herrenlose
Hunde :

1 . ein weiß und schwarz gezeich¬
neter Spitzer (männlich) ;

2. ein gelber Schnauzer, ( männl .) ;
3. ein weiß und gelb gezeichneter

Spitzer (männlich) ;
4 . ein gelber Spitzer ( männlich ) :
5 . ein grauer Schnauzer (männl .) ;
8. ein schwarzer Schnauzer (männl . ) :
7 . ein weiter Foxterrier mit

schwarzen Ohren (weiblich ).
Dieselben werden, falls sie nicht

innerhalb 3 Tagen abgeholt find , ge¬
tötet bezlv. persteigert .

Karlsruhe den 14. Januar 1905 .
Städt . Schlacht- und Biehhof-

direttion. IW

pfällökr - jjrlitkigkrllvg.
Vom 16 . bis 29 . d. Mts ., je¬

weils nachmittags 2 Uhr anfangend.
werden die über 6 Monate ver¬
fallenen Fahrnispfänder bis zu
l,it . b . Nr . 5000 in unserem Ver¬
steigerungslokal (im Rathaus ) öffent¬
lich und gegen Barzahlung wie
fclgt versteigert:
Montag : Herren- u . Frauenkleider .
Dienstag : Weißzeug .
Mittwoch r Gold- und Silbergegen¬

stände, Uhren.
Donnerstag : Betten , Schuhe , Stiefel ,

Uhren .
Freitag : Ellenwaren , « leider , Uhren.

An obigen Steigerungstagen ist die
Pfandleipkasse ausnahmsweise nur
vormittags von 8— 12 Uhr geöffnet .

Karlsrcihe den 10 . Januar 1005 .
Städt . Spar - tt. Pfaudleihkasse -

Verwaltung. 133 .0

T ^gUch frijcy ! 200
Sxpovt

llttt Ttck. 8 Mt . franko .
Flitz Paul , Welßlmt,

lfillinqen .

ßorax
-

Kernseife
mitder Palme

Ueberall erhältlich

i Wir empfehlen -
unfern Lesern zum Abonnement'

Tlluftrlerte RomanbIMlotljeli
:: für das arbeitende Volk u
« Scheint, ein Lest, 21 Selten stark

19 Pfennig.

Der neue Jahrgang beginnt mit
dem überausspannenden Roma»
Iw Krume der vefklichuvg
* von 15. )W»lot

Illustrationen von -I . Oambergee

könne» jederzeit eintret«». :::

Stühle
lverden dauerhaft geflochten

Friedrich tfrnst ,
198 .12 Rüppurrerstr . 42 .

Standesbuch -Auszüge der
Stadt Karlsruhe .

Geburten :
9. Jan . : Paula , B . Friedrich Dreck¬

mann, Schneider. 10. : Jan . : Karl
Emil , Vat . Karl Christian Plön ,
Straßenbahnschaffner. Otto , B . Jo¬
hann Barth , Eiscnbahnschaffner . 11 . :
Erwin Otto Joses , Vat . Wilhelm
Schleicher , Großh . Rechnungsrat.
Wilhelm Hugo, V . Hugo Arendt, Vize-
seldwebel . Elia Marie . B . Wilhelm
Blickensdörfer . Installateur . 12. :
Anna Maria , B. Johann Schoierer,
Kutscher.

Eheaufgebot :
12. Jan . : Karl Schümm von Stein ,

Fuhrknecht hier , mit Söffe Wirth
von Wiesenthal.

Todesfälle :
11 . Jan . : Wilhelm Flügels , Tag.

löhner, ein Witwer, alt 64 I . Anna
Schultheiß, alt 50 I ., Ehesrau deS
Schuldieners Peter Schulth .-iß. 12. :
Irma , alt 13 T.. V. Wilhelin Gold-
Heide , Schreiner. Friedrich Degen¬
hardt, Kirche idiener, ein Witwer , alt
64 I . Hermann , alt 8 M . 23 T .,
V . Johann Wahl , Bermessungs«
assistent .

Standesbnch -Auszüge der
Stadt Pforzheim .

Geborene vom 3 .—10. Jan . :
Frieda Elsa, Vat . Jakob Friedrich

Lörcher , Kutscher. Wilhelm Erwin,
unehelich . Wilh . lmine Pauline . B.
Michael Kusterer, Spezereihändler .
Arthur , Vater Friedrich Re .ff,
Maschinenmeister . Johanna Ger¬
trud , Bat . Gottlieb Faas , Bijoutier .
Gertrud Hedwig , V . Karl August
Schrayßhucn, Bijoutier . Jda Luise .
V . August Straubcnger , Buchdrucker.
Maria Hedwig, B . German Sparn ,
Bijoutier . Reinbold Gustav , Vat.
Ludwig Wilhelm Stobw , Kaufmann.
August Emil , Vat. Gustav Talmon,
Taglöhner . Elsa Emilie . B . Karl
Adolf Müller . Bijoutier . Adolf Otto ,
B. Adolf Siegle , Blechnermeister.
Altert , V . Heinrich Eisenbeiser, Erd¬
arbeiter . Emil, B . Friedrich Feiler,
Stadttaglöhner . Irma , unehelich .
Hilda, V . Karl Friedrich Kunzmann,
Ausläufer.
Verkündete vom 7.—11 . Jan . :

Adam Grab , Witt , und Lina Kühl¬
wein geb . Müller. Karl Hi dinger,
Presser , und Anna Bartholomäi .
Hubert JonaS , Schauspieler , uni»
Martha Wagenführ. Franz König,
Techniker , und Joseffne Amlingcr.
Johannes Stefan , Schutzmann» und
Anna Maurer .

Getraute vom 7. Jan . :
Franz Karcher , Anstaltswärter , ml.

Heinrike Link . Wilhelm Ackermann,
Landwirt , mit Fri . da Jäckle . Karl
Hcidecker , Steinbrecher, mit Rosa
Braun .
Gestorbene vom 4.— 12 . Jan . :
Wilhelmine geb . Sehfried , Wittlm

des Graveurs Karl Kiehele , 73 I .
Karl Schmid. led . Sattler , 21 I . 9
Mon. alt . FriedrichKratz , Taglöhner,
53 I . alt , verh. Karoline Luise , 11
Jahre 1 M . 15 T. alt , V . Friedrich
Bümmler , Bijoutier . Angelina geb.
Streik . Ehefrau des Bijoutiers Aug.
Nugenstein . 59 I . 4M . 15 T. alt .
Johann Michael Walz, Steinschleifer»
55 I . 11 M. alt , verh. Theresia
Emma gen . Maria Heinzmann, led^
ohne Gewerbe. 24 I . 7 M. 15 T . alt,
Lydia Maria geb . Bühringer , Witw«
des Fasiers Wilhelm Lotthanimcî
37 I . 9 M. alt . Hermann , 8 Mon.
alt , unehelich . Mina geb . Stotz,
Witlve des Malers Christian Bozen¬
hardt, 43 I . alt . Karl Gustav , 2»
Tage alt. unehelich . FriedrichAlbert»
1 M. 6 T . alt , unehelich . Friedrich
Julius , ll M . alt , B . Friedrich Zahn.
Goldschläger . Jakob Bechtrl), Wald¬
hüter, 66 I . 3 Mon. alt , Witwer.
Elvira, 1 I . 1 M . alt , B. Heinrich
Käser , Gärtner . Philipp Henrich ,
Malermeister. 53 I . 2 M. alt , verh.
Hermann Gustav, 3 M. alt , B. Emil
Albert Stumm , Buchdrucker. Wil¬
helmine geb . Dochtermann, Witwe
des Maurers Wilhelm Handel , 78
Jahre alt . Emilie Wilhelniine geb.
Gerwig , Ehesrau des Kaufmanns
Karl Kappler, 24 I . 8 M . 15 T. alt .
Helene Eckerle, ledig, ohne Gewerbe,
16 I . 5 T . alt.
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